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Kommentiert:

Eine Turn-Weltmeisterschaft für Alle

Eine Welt für Kinder eröffnete sich in Stuttgart zwischen Porsche-Arena und Schleyer-Halle. Hochkonzentriert mühten sich die Kleinsten  auf den Pedalos,  unbekümmert hopsten Mutige mit Jumpingbags und Trampoli-nen, die Älteren ließen die Muskeln spielen beim Handstand-TÜV. Turn-vater Jahn hätte seine helle Freude an diesem vielgefragten Turnplatz gehabt. Und Eltern staunten ob der unstillbaren Lust ihrer Sprößlinge, sich durch herausfordernde Geräte zu immer neuen Bewegungsaufgaben animieren zu lassen.

Drinnen in den Hallen beeindruckte die Boygroup des Deutschen Tur-ner-Bundes (DTB) - die jungen Damen standen ihnen kaum nach - durch Teamgeist, Konzentration und ansehnliches Können. Atemberaubende Übungsteile präsentierten den mitgerissenen Zuschauern acht Tage lang Turnartisten aus 82 Ländern, allen voran mit beeindruckender Ausstrah-lung der 19jährige Weltmeister Fabian Hambüchen. Deutschland hat wieder ein authentisches Idol, das nie die gute Kinderstube des Turnens vergessen wird.

Wieder einmal zeigte der Deutschen Turner-Bund mit dem Schwäbischen Turnerbund seine lebendige Festkultur, die auch der Präsident des Deut-schen Olympischen Sportbundes (DOSB), Thomas Bach, gleich mehrfach genoß. Unvergessen bleibt das Feiern der Aktiven mit der einheimischen Bevölkerung auf der erstmals eingerichteten Medal-Plaza mitten in der City. Mitmachangebote und gesunde Informationen bot gleich neben und auf der Bühne die Gym-Welt. Premiere feierte auch ein internationaler wissenschaftlicher Kongreß für Trainer und Funktionäre, die Sitzung des DOSB-Präsidiums fand direkt vor der - auch das ein Novum - großen Eröffnungsgala zugunsten der rechtzeitig eingerichteten Kinderturnstif-tung statt.

Überhaupt die Kinder. Sie schauten natürlich gebannt bei ihren Vorbil-dern zu, um dann wieder um so begeisterter ihre Bewegungslust zu stil-len. Noch nie war die ganze Welt des Turnens so dicht beieinander. Bleibt zu hoffen, dass die unvergessenen Tage von Stuttgart positiv in die Alltagsarbeit unserer mehr als 90.000 Turn- und Sportvereine strahlen.

Christian Dirbach
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Stichwort: Jugend-Olympische Spiele

Fünf Fragen an Dr. Klaus Schormann, Präsident des Internationalen Verbandes für Modernen Fünfkampf

„Intelligente Begleitung des Sports über erzieherische Maßnahmen“

DOSB PRESSE: Die Olympischen Jugendspiele werden erstmals 2010 ausgetragen. Sport, Kultur und Begegnung sollen dabei einen Dreiklang bilden. Warum hat das beschlossene Reformprojekt so viele Kritiker gefunden?

SCHORMANN: Ich sehe es nicht als Reform an. Auf der IOC-Session in Guatemala-Stadt ist Anfang Juli etwas Neues entschieden worden. Die IOC-Vollversammlung diskutierte dabei lange und intensiv über den Vorschlag von Präsident Jacques Rogge und von der IOC-Exekutive, das Projekt „Youth Olympic Games“ umzusetzen. Wir als internationale Verbände waren vorher durch Gespräche mit dem IOC-Präsidenten einbezogen worden. Nebenbei, die Innovation ist ja gar nicht so neu: Wir kennen die Europäischen Jugendspiele, die Spartakiaden in den ehemaligen Ostblock-Ländern sowie die Welt- und kontinentalen Meisterschaften der internationalen Verbände für Jugend A und B. Von daher wundert es mich sehr, dass in Deutschland darüber diskutiert wird, warum das Projekt so „überraschend“ umgesetzt wurde und dass es so negativ bewertet wird: mit den Schlagworten „früher Doping“, „früher Manipulation“. Also, dann verstehe ich Erziehung und Pädagogik nicht mehr, denn wir müssen doch gerade bei den jungen Menschen anfangen, sie dazu zu erziehen, damit sie sich nicht dopen, damit sie sich ethisch verhalten, damit sie sich moralisch verhalten. Gerade mit diesem kognitiven Sektor, mit der intelligenten Begleitung des Sports über erzieherische Maßnahmen sollten wir doch früh genug ansetzen. Durch die Jugend-Olympischen Spiele wird hier eine große Chance geboten.

DOSB PRESSE: Die IOC-Kulturkommission hat beschlossen, eine Projektgruppe zu bilden, eine Ad-hoc-Arbeitsgruppe, der Sie vorstehen. Erarbeitet werden soll ein Konzept für die 35 internationalen Fachverbände für die erste Auflage des neuen Sommerwettbewerb 2010 und dann für die Jugend-Winterspiele 2012. Was werden die Eckpfeiler sein?

SCHORMANN: Es geht nicht nur um Sport, um die physische Leistung, sondern auch um die Intelligenz, um das human being, um olympische Erziehung – das soll vermittelt werden. Wir haben schon einiges überlegt und überarbeiten dies gerade. Einige der Kernfragen: Wie können wir die Integration vollziehen, von den unterschiedlichen Glaubensbereichen und Religionen, von der Gleichberechtigung her? Also, es geht um die gender-Frage. Denn wir wollen einen gleichen Anteil von 14- bis 18-jährigen Jungen und Mädchen haben. Wichtig ist, dass Sportdisziplinen ausgesucht werden, die wirklich weltweit angeboten werden können. Schließlich
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wollen wir über die Jugend neue Impulse für den Weltsport setzen. Es geht auch darum, den Ländern Unterstützung zu geben, die developing countries sind, die sich entwickeln, damit sie sich stärker als bisher in die olympische Bewegung einbringen können. Und es geht vielleicht auch um die eine oder andere neue Sportdisziplin. Hier haben wir die große Chance, einen Fächer aufzumachen, der in die Zukunft weist. Das, was im bei Jugend-Olympischen Spielen ausprobiert wird und ankommt - es trifft sich ja dann wahrhaftig die Jugend der Welt -, das gilt es als Chance zu begreifen.

DOSB PRESSE: Sie haben Unverständnis geäußert, dass einige Funktionäre, aber auch Medienvertreter die Neuerung kritisch beäugen. 

SCHORMANN: Es sind die typischen Bedenkenträger. Also, man kann doch nicht davon sprechen, dass das IOC mit einer neuen Idee förmlich
überfallen wurde. Es ist eine Idee, über die schon lange diskutiert wurde, auch schon unter der Präsidentschaft von Juan Antonio Samaranch. Die internationalen Föderationen haben sich schon sehr lange damit beschäftigt. Ich habe es dieser Tage Bundesinnenminister Wolfgang Schäuble gesagt, dass ich wirklich erstaunt sei, wie konservativ und vorlaut-negativ viele meiner deutschen Kollegen sich schon geäußert haben. Mein Hauptargument: Wenn wir schon über Pädagogik sprechen, wann soll denn der Erziehungsprozess einsetzen? Wenn die Athleten 20, 21 Jahre alt sind? Ich meine: Wenn die Athleten sehr jung sind, sollten wir dem Sport pädagogische Maßnahmen begleitend zur Seite stellen.

DOSB PRESSE: Konkret, wer soll bei den ersten Olympischen Jugendspiele 2010 in welchen Sportarten an den Start gehen?

SCHORMANN: Die internationalen Föderationen wurden ja bereits in Guatemala-Stadt kontaktiert. Das Sport-Department des IOC hat bereits mit jedem einzelnen Verband Gespräche geführt. Es gab die Verpflichtung, bis Ende Juli Grundkonzepte für die Sportarten vorzulegen, damit Bewerberstädte für 2010 wichtige Orientierungspunkte erhalten. Wer sollte starten? Es sollen von den jeweiligen NOKs nur einige wenige entsandt werden, 3.000 Athleten insgesamt. Wir wollen die Bandbreite des olympischen Sports demonstrieren und darüber hinaus einiges mehr. Beispielsweise werden in der Leichtathletik und im Schwimmen nicht alle Disziplinen herangezogen werden, bei den Ruderern können wir uns keinen Achter mit Kindern vorstellen, und es gibt den Basketball-Vorschlag, Spiele drei gegen drei auszutragen. Es kommt darauf an, wie die internationalen Föderationen ihre Prioritäten setzen, um die Jugend erneut zu motivieren.

DOSB PRESSE: Es soll ja wohl keine reine Leistungssport-Show der Kiddies geben. Qualifikationskriterien werden sportliche Leistungen und der kulturelle Faktor sein. Wie kann man das festzurren?
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SCHORMANN: Das ist eine Herausforderung für die internationalen Verbände, dass sie - wie wir es schon von früher von olympischen Jugendlagern her kennen -, gewisse Tests vornehmen, die im kognitiven, intellektuellen Bereich angesiedelt sind, natürlich verbunden mit sportlichen Kriterien. Hier gibt es eine klare Aussage des IOC-Präsidenten: Starter sollen Spitzenathleten sein, aber nicht die Topsportler, die bei Olympischen Spielen schon gestartet sind, etwa im Turnen. Es soll wirklich der Nachwuchs sein, der vielleicht später mal zu Olympia kommt. Angedacht ist, bei der Eröffnungs- und Schlussfeier sowie im Athletendorf kulturelle Angebote zu unterbreiten. Und für die so genannten Zwischenphasen, in denen die jungen Leute sportlich nicht aktiv sind, müssen Programmpunkte her. Sie sollen permanent, parallel laufend kulturelle Aktivitäten nachgehen können: musikalisch, in den fine arts, auf literarischen und diskursiven Podien, vorgeschlagen sind ein Textwettbewerb für Eigenverfasstes und Diskussionsrunden, etwa über medizinische und biochemische Fragen. Die Angebote müssen breit angelegt sein, damit man den Alters- und den Interessensgruppen entgegen kommt. Ganz entscheidend sollte sein, dass die jungen Leute von sich aus die Angebote wahrnehmen wollen. Gedacht ist zum Beispiel daran, dass an einem halben Tag, an dem kein Wettkampf stattfindet, die 3.000 Aktiven gemeinsam kulturellen Aktivitäten nachgehen. All diese Vorschläge sammeln wir jetzt, und dann überlassen wir es den Hauptamtlichen des IOC, wie dieses kulturelle Programm endgültig gestaltet werden kann.

Christian Sachs leitet Berliner Büro des Sports

(DOSB PRESSE) Christian Sachs leitet zukünftig das Berliner Büro des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB). Gleichzeitig wird der 39-Jährige ab dem 15. Oktober auch den Deutschen Fußball-Bund (DFB) in der Hauptstadt vertreten. Sachs ist Nachfolger von Tilo Friedmann, der den DOSB im September auf eigenen Wunsch verlassen hatte. Zuvor war der gelernte Journalist ab Juli 2005 als stellvertretender Pressesprecher im Bundesministerium des Innern für Otto Schily und Dr. Wolfgang Schäuble tätig.

Das Berliner DOSB-Büro wird komplettiert durch Sibylle Meimberg-Putzhammer und Bernd Roeder, der von Frankfurt nach Berlin wechselt. Roeder war bis zur Gründung des DOSB als Justitiar des Nationalen Olympischen Komitees für Deutschland tätig. Der 50-Jährige arbeitet in seiner neuen Funktion ebenfalls dem DFB zu.

„Christian Sachs hat durch seine Tätigkeit im Innenministerium die Strukturen des politischen Berlin hervorragend kennen gelernt, und er ist ein intimer Kenner des Sports. Wir gewinnen mit ihm einen sehr erfahrenen Büroleiter“, sagt DOSB-Generaldirektor Dr. Michael Vesper. „Für den deutschen Sport ist es wichtig, in der Hauptstadt vertreten zu sein. Dieses Vorhaben wird durch die Lösung des jetzt neu installierten Berliner Büros und die personelle Besetzung bestens umgesetzt. Wir freuen uns auf die Zusammenarbeit“, erklärt Horst R. Schmidt, Generalsekretär des Deutschen Fußball-Bundes.
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Gründungsmitglied des DOSB und NOK Herbert Kunze gestorben

Eine große Persönlichkeit des Sports im Nachkriegsdeutschland

(DOSB PRESSE) Herbert Kunze, Gründungsmitglied des Deutschen Sportbundes und des Nationalen Olympischen Komitees, Vorläuferorganisationen des 2006 gegründeten DOSB, ist am 31. August im Alter von 98 Jahren in München verstorben. Der zuletzt in München und Garmisch-Partenkirchen beheimatete und in Berlin geborene Jurist war dem Sport zeitlebens verbunden.  Als Aktiver sammelte er Erfahrungen im Eishockey und Tennis und blieb ihm nach seiner sportlichen Laufbahn zunächst als Geschäftsführender Präsident des Berliner Schlittschuhclubs verbunden. 1948 wurde er der erste Präsident des mittlerweile aufgelösten Deutschen Eissport-Verbandes. Bei den Olympischen Winterspielen 1952 in Oslo, 1956 in Cortina, 1960 in Squaw Valley und 1964 in Innsbruck war er deutscher Delegationsleiter. Auch am Gelingen der Olympischen Sommerspiele 1972 war Herbert Kunze als Generalsekretär des Organisationskomitees wesentlich beteiligt.

„Herbert Kunze war dem Sport und der Olympischen Idee stets sehr nahe. Wie kaum ein anderer hat er den Sport im vergangenen Jahrhundert und im Nachkriegs-Deutschland geprägt. Er war eine jener Persönlichkeiten, die wir voller Hochachtung als Männer der ersten Stunde nach 1945 bezeichneten“, würdigte DOSB-Präsident Dr. Thomas Bach Herbert Kunze: „Wer seine Leistung angemessen würdigen will, der muss die Situation des Sports nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges mit jener von heute vergleichen. Große Erfolge, positive Entwicklungen und entscheidende Weichenstellungen waren notwendig. Viele von ihnen sind ganz ohne Zweifel auch Herbert Kunze zuzuschreiben.“

„Herbert Kunze zeichnete sich stets durch ehrgeizige Ziele in und außerhalb des Sports aus und hat dabei vieles erreicht und Einmaliges geleistet“, erklärte Bach weiter. Trotz kritischer Distanz zu mancher Reform sei er stets ein Anhänger der olympischen Bewegung und der Begeisterung geblieben, die sie weltweit entfacht. Seine Sorge habe dem Medikamentenmissbrauch und dem Doping gegolten, die er als Geißel des modernen Sports betrachtet habe.

In seinen Ehrenämtern war Herbert Kunze stets ein zurückhaltender und ausgleichender Sportpolitiker, weltoffen und, nicht zuletzt als langjähriger Berater von Willi Daume, ein Meister in der sportpolitischen Diplomatie. Von dem inzwischen aufgelösten Deutschen Eislauf-Verband wurde er 1992 nach 44jähriger Präsidentschaft genauso zum Ehrenpräsidenten gewählt wie vom Deutschen Eishockey-Bund.

„Der deutsche Sport ist Herbert Kunze, Träger des Großen Bundesverdienstkreuzes der Bundesrepublik Deutschland und des Olympischen Ordens des IOC, zu Dank, Anerkennung und Respekt verpflichtet. Er wird sich seiner Verdienste und Leistungen dauerhaft erinnern“, bringt Thomas Bach Familie, Angehörigen und Freunden von Herbert Kunze tiefes Mitgefühl entgegen.
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13. Sitzung des DOSB-Präsidiums am 7. September 2007 in Stuttgart

Text der Athletenvereinbarung wurde beschlossen

(DOSB PRESSE) Seine 13. Sitzung führte das DOSB-Präsidium nach Stuttgart: Am Rande der Turn-Weltmeisterschaft tagte es im SpOrt Stuttgart, dem Sport-, Bildungs- und Dienstleistungszentrum des Landessportbundes Baden-Württemberg. Es gab auch Gelegenheit für die Präsidiumsmitglieder, einige der spannenden Wettbewerbe dieser WM mitzuerleben.

Im Zentrum der Sitzung stand ein ausführliches Gespräch des Präsidiums mit dem Beirat der Aktiven, also neben Claudia Bokel (Fechten), die als dessen Vorsitzende Mitglied des Präsidiums ist, mit Christian Breuer (Eisschnelllauf), Marcel Goelden (Schießen), Jana Miglitsch (Minigolf) und Marion Rodewald (Hockey). Dabei wurde die Lage ein Jahr vor den Olympischen Spielen in Peking, die Art und Weise der Verabschiedung der
Olympiamannschaft, die Einführung eines Olympiapasses und die Schaffung einer Internet-basierten Kommunikationsplattform für das Team
Olympia eingehend diskutiert.

Marcel Goelden stellte seine Studie „Berufsbezogene Persönlichkeitsmerkmale von Spitzensportlern“ vor. Großen Raum nahm auch die Diskussion um den Kampf gegen Doping ein. Der Beirat der Aktiven betonte, dass in den vergangenen Monaten aus seiner Sicht viel Positives initiiert wurde und auch der Zehn-Punkte Anti-Doping-Plan des DOSB seine Wirkung entfalte.

Beschlossen wurde der Text der Athletenvereinbarung, die nach deren Nominierung mit allen Sportlerinnen und Sportlern abgeschlossen wird, die nach Peking entsandt werden. Kernpunkt: Wer des Dopings überführt wird, wird nicht nur sofort aus der deutschen Olympiamannschaft ausgeschlossen, sondern muss darüber hinaus dem DOSB die Entsendekosten erstatten.

In diesem Zusammenhang hat das Präsidium zwei wichtige Personalentscheidungen getroffen: Für die IOC-Athletenkommission - die zugleich die Mitgliedschaft im IOC begründet - hat es Claudia Bokel nominiert, für die Wahl zur WADA-Athletenkommission die Anti-Doping-Vertrauensfrau Meike Evers (Ruder-Olympiasiegerin).

Frage der Woche zum Thema „Rudern“ auf www.dosb.de

(DOSB PRESSE) Jeden Montag fragt der Deutsche Olympische Sportbund in seinem Internetportal www.dosb.de nach interessanten oder kuriosen Hintergründen aus der Welt des Sports. Interessierte können sich beteiligen und ihre persönlichen Fragen direkt im Portal per E-Mail an das DOSB-Redaktionsteam versenden. Aktuell wird die Antwort auf folgende Frage gesucht: Was ist der Unterschied zwischen „Riemen“ und „Skulls“? Die Auflösung erscheint wie gewohnt montags auf www.dosb.de.
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DOSB-Generaldirektor: Sportfördergesetz muß auch dem Sport nutzen

SPD-Politiker Danckert plädiert für gesetzliche Regelung für Mittelvergabe

(DOSB PRESSE) DOSB-Generaldirektor Dr. Michael Vesper hält eine parlamentarische Initiative für ein Sportfördergesetz des Bundes für grundsätzlich unterstützenswert. Wörtlich erklärte er: „Es kommt natürlich auf den Inhalt dessen an, was in einem solchen Gesetz stehen soll. Aber im Prinzip sind selbstverständlich alle Maßnahmen zu begrüßen und werden auch vom DOSB begrüßt, die der stärkeren Verankerung des Sports und seiner Förderung - im Falle des Bundes geht es ja um die Spitzensportförderung - dienen. Insofern werde ich einen solchen Schritt begrüßen und gehe davon aus, dass es dem Sport nutzen soll.“ Dr. Vesper forderte aber auch, ein Sportfördergesetz des Bundes dürfe keinen erhöhten Bürokratieaufwand mit sich bringen. „Es muss auf alle Fälle zu einer Verwaltungsvereinfachung kommen“, sagte er. „Das jetzige Verfahren ist viel zu kompliziert“.

Bereits Anfang 2006 hatte der damalige DSB in einem Rechtsgutachten bestätigt bekommen, dass eine treuhänderische Gesamtvergabe von Bundesmitteln, „zur Selbstbewirtschaftung“ (wie es haushaltsrechtlich heißt), im Rahmen der im Bundeshaushalt benannten zweckorientierten Erläuterungen, möglich sei. Dies erfolgt bisher beim Titel „Zentrale Maßnahmen auf dem Gebiet des Sports“ lediglich für das „Leistungssportpersonal“. Eine Erweiterung dieser modernen Form des Haushaltsvollzugs könnte - so war es mehrfach von SPD-Sportpolitikern dargestellt worden - einen erheblichen Bürokratieabbau beim organisierten Sport, aber auch in der Bundesverwaltung zur Folge haben.

Der SPD-Bundestagsabgeordnete und Vorsitzende des Sportausschusses, Dr. Peter Danckert, hatte im Deutschlandfunk für die Schaffung eines Sportfördergesetzes plädiert, um damit die Mittelvergabe für den Hochleistungssport klarer zu regeln. Danckert führte aus: „Das Parlament und die Öffentlichkeit haben einen Anspruch darauf, dass die Steuergelder, die wir Parlamentarier als Treuhänder ausreichen, in transparenter Weise für den Sport ausgegeben werden.“ Eine gesetzliche Regelung sei „der richtige Weg“, die Sportfördermittel des Bundes „im Sinne des Steuerzahlers“ auszugeben.

Der sportpolitische Sprecher von Bündnis 90/Die Grünen, Winfried Hermann, begrüßte die erneut ins Gespräch gekommene Neuorganisation der Vergabe von Sportfördermitteln. „Wir müssen transparente und saubere gesetzgeberische Maßnahmen ergreifen, so wie es zum Beispiel Österreich getan hat“, erklärte Hermann. „Dann kann die Verwaltung nicht mehr nach eigenem Gusto die Mittel verteilen.“

Verteilung und Kontrolle der Bundesmittel erfolgen derzeit nach Verwaltungsrichtlinien des Bundesinnenministeriums. Diese enthalten die klare Vorgabe, dass ausgezahlte Gelder zurückgefordert werden können, wenn
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bei einem Mittelempfänger Dopingbelastungen bekannt werden. Die internen Richtlinien entfalten jedoch keine Rechtswirkung gegenüber Dritten, abgesehen von rechtlichen Grundstandards wie das Gleichheitsgebot. Der Bund will dem DOSB und seinen Fachverbänden im kommenden Jahr 13,1 Millionen Euro Spitzensport-Fördermittel mehr zur Verfügung stellen. Insgesamt sollen nach dem Haushaltsentwurf des Bundes 83,9 Millionen Euro für Lehrgänge und Wettkämpfe, für Trainer, Leistungsdiagnostiker, Sportmediziner und für die 20 Olympiastützpunkte bereitgestellt werden. Ende November wird der Etat vom Deutschen Bundestag verabschiedet, nachdem das Zahlenwerk von den Fachausschüssen und vom federführenden Haushaltsausschuss beraten wurde.

Holger Schück

Ein Jahr vor Olympia: Bündnis 90/Die Grünen fragen nach Menschenrechte

Bundesregierung soll über Doping mit Ost-Knowhow berichten
(DOSB PRESSE) „Inwiefern arbeitet die Bundesregierung mit dem DOSB und dem IOC zusammen, um die Prinzipien der Olympischen Charta in der Volksrepublik China sicherzustellen?“ So lautet eine von insgesamt 24 Fragen, welche die Bundestagsfraktion von Bündnis 90/Die Grünen im Rahmen einer so genannten Großen Anfrage an die Bundesregierung gestellt hat. Der Antrag steht unter dem Titel „Menschenrechte im Vorfeld der
Olympischen Sommerspiele 2008 in Peking“. Die Beratung der Anfrage wird frühestens im Dezember auf der Tagesordnung des Parlaments stehen.

Die Oppositionsfraktion will u.a. wissen, welche Erkenntnisse der Bund über „den steigenden Gebrauch der Administrativhaft“ gegen Menschenrechtsaktivisten „im Vorfeld der Olympischen Spiele“ hat. Eine weitere Frage: „Welche Möglichkeiten haben Sportlerinnen und Sportler und die internationalen Sportorganisationen, während der Vorbereitung für und im Rahmen der Olympischen Spiele auf die Menschenrechtsproblematik aufmerksam zu machen?“ Zudem wollen die Fraktionsvorsitzenden Renate Künast und Fritz Kuhn und weitere Abgeordnete wissen, ob die Bundesregierung Erkenntnisse habe, dass in China junge Athleten „im Geheimen und mit pharmakologischer Manipulation (Doping)“ auf die Spiele vorbereitet würden, „und zwar mit Hilfe osteuropäischer Experten, auch solcher aus der ehemaligen DDR?“ - die Fragesteller beziehen sich hierbei auf Angaben des Vorsitzenden der Welt-Antidoping-Agentur (WADA), Richard Pound.

Im Vorspruch der Großen Anfrage heißt es: „Ein reichliches Jahr vor Beginn der Spiele stellt sich die Menschenrechtslage in der Volksrepublik als unzureichend dar. Einerseits gibt es positive Entwicklungen in den letzten Jahren im sozialen und wirtschaftlichen Bereich, andererseits werden immer wieder Verstöße gegen Menschenrechte gemeldet.“ Betroffen seien im wesentlichen politisch Oppositionelle sowie kulturelle und religiöse Minderheiten. Daneben sei die Meinungs- und Pressefreiheit „massiv eingeschränkt“, wenngleich es eine Lockerung während der Spiele für ausländische Journalisten gebe.
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Bund unterstützt auch weiterhin die Vergabe von Sportgroßveranstaltungen

BMI antwortet: Sanierungsprogramm „Goldener Plan 3“ nicht vorgesehen

(DOSB PRESSE) „Es gehört zu den wichtigen Zielen der Spitzensportpolitik der Bundesregierung, das Einwerben von Sportgroßveranstaltungen nach Deutschland nachhaltig zu unterstützen.“ Das teilte das Bundesinnenministerium auf eine Große Anfrage der FDP-Bundestagsfraktion zur „Lage der Kommunen in der Bundesrepublik Deutschland“ mit. Das BMI erklärt im Auftrage der Bundesregierung programmatisch: „Auch in der Zukunft wird die Bundesregierung Länder und Kommunen bei der Bewerbung um und Ausrichtung von sportlichen Großereignissen unterstützen.“

Weiter schreibt das BMI, nach der aktuellen Sportstättenstatistik der Länder, die aus dem Jahr 2002 datiert, gebe es bundesweit etwa 127.000 Sportanlagen. „Davon werden ca. 50.700 Anlagen (knapp 40 Prozent) als sanierungsbedürftig eingestuft.“ Über den Finanzierungsbedarf gebe es „keine belastbaren Unterlagen“. Allerdings werde das Sonderförderprogramm „Goldener Plan Ost“ für den Sportstättenbau in den neuen Ländern fortgeführt, wobei seit 2006 der Bundesanteil auf jährlich zwei Millionen Euro heruntergefahren wurde. Die Fortführung des „GPO“ sehe der Koalitionsvertrag vom 11. November 2005 vor. Und weiter schreibt das BMI in der Antwort: „Andere Maßnahmen zur Instandsetzung von Sportstätten des Breitensports mit Beteiligung des Bundes sind auch unter verfassungsrechtlichen Aspekten nicht vorgesehen.“ Der vom organisierten Sport geforderte „Goldene Plan 3“ (Sanierungshilfeprogramm bundesweit, etwa mit dem Aktionsprogramm Soziale Stadt) ist damit aus der Sicht des Ressorts nicht umsetzbar.

An anderer Stelle heißt es: „Die Folgen des demografischen Wandels werden sich auch auf den Bedarf an Sportstätten stärker als bisher auswirken. Dies gilt für neu zu errichtende Sportstätten sowie für Modernisierungen und Sanierungen. Durch qualitative Verbesserungen, räumliche Umgestaltungen, Orientierung an Zielgruppen und stärkere multifunktionale Nutzungsmöglichkeiten sind Bedarf und Bestand an Sportstätten in Einklang zu bringen.“ Betroffen seien vornehmlich Anlagen des Schul- und Breitensports. Hingegen seien im Bereich des Spitzensports „in absehbarer Zeit keine Maßnahmen geboten sind“ - so die regierungsamtliche Einschätzung.

„In den Regionen, in denen die Vereine und Verbände mit rückläufigen Zahlen arbeiten müssen, wird sich die Finanzierung des Sports erschweren. Die Zahl der ehrenamtlich Tätigen wird sich in den nächsten Jahren nicht automatisch erhöhen. Es gilt insbesondere, die 25- bis 50-Jährigen für ehrenamtliche Tätigkeiten zu rekrutieren. Darüber hinaus liegen bei den über 60- und 65-Jährigen Potenziale, ehrenamtliche Mitglieder verstärkt zu generieren.“
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Noch flattert das Grüne Band !

Nachwuchsförderung ist der Lieblingssport der Dresdner Bank

(DOSB PRESSE) Alle sprechen von den Eliteschulen des Deutschen
Olympischen Sportbundes und übergehen dabei die eigentliche Talentschule des deutschen Sports: das „Grüne Band“ für vorbildliche Talentförderung im Verein der Dresdner Bank, das seit 1986 die längste und breiteste Grundlage für sportliche Talente im DOSB darstellt, nur dass die Verbände im Gegensatz zu den Vereinen nicht mehr so dahinter stehen, wie es einmal der Fall war. Noch flattert das „Grüne Band“, aber die Lust am Mäzenatentum könnte der Dresdner Bank verloren gehen, wenn kein neuer Aufwind erfolgt und die Präsidenten und Direktoren sich nicht mehr stärker um die Veranstaltungen kümmern.

Inzwischen wurden bis auf den heutigen Tag 1.333 Vereine mit einer Prämie von 5.000 Euro ausgezeichnet; hinzu kommen für die Dresdner Bank Kosten für die Veranstaltungen bei der Prämienvergabe, so dass mehr als 30 Millionen Euro veranschlagt werden können. Viele der mit dem „Grünen Band“ ausgezeichneten Vereine stellen es im Internet als großen Erfolg in diesem Gemeinschaftswerk der Dresdner Bank mit dem DOSB ein; für sie ist der Gewinn der 5.000 Euro-Prämie ein Sieg wie in einem sportlichen Wettkampf. Das ist das stolze Ergebnis der jetzt über 20 Jahre laufenden Talentschule der Dresdner Bank. Etwas Besseres kann der Bank überhaupt nicht passieren. Es ist schließlich auch eine wirksame und laute Werbebotschaft.

Nur wer Talente sucht, findet und fördert, dem gehört die Zukunft! Die mehr als 90.000 Vereine im DOSB wissen, was dies heißt: mühsame Arbeit der meist ehrenamtlichen Helfer und Trainer; kluge soziale, pädagogische und sportliche Konzeptionen, Geduld, Zuversicht und immer neue Motivation; dazu großzügige Partner für solche Programme, von denen niemand sagen kann, ob sie Erfolg bringen oder nicht. Partner, die einen langen
Atem haben müssen, wie die Dresdner Bank mit ihrem „Grünen Band“, dessen erstaunliche Erfolge für sich sprechen. Wer sich vor gut zehn Jahren unter den geförderten Athleten befand, der ist heute z.B. im Biathlon, Fechten, Schwimmen oder Tischtennis schon unter den Weltmeistern oder
Olympiasiegern zu finden.

Das Besondere des Grünen Bandes ist eine Millionen-Investition für Talente und nicht für fertige Meister, wie es andere tun, um sich mit den Sportstars zu schmücken. „Klein anfangen und groß herauskommen“, so lautet der Slogan des Grünen Bandes deshalb zu Recht. Was früher einmal im Schulsport geschah, wird heute fast vollständig von den Vereinen erledigt. Und der Wettbewerb „Jugend trainiert für Olympia“ dürfte längst im Tal der Vergessenheit verschwunden sein, lieferten die Vereine den Schulen nicht die Talente, die ihnen die Lorbeeren bescheren.
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„Diese 1966 gezielt für die Olympischen Spiele 1972 in München gestartete Aktion wäre es wert, überdacht zu werden, denn sie ist ein Musterbeispiel zur Erhaltung verkrusteter Strukturen, die wir uns heute nicht mehr leisten können und deshalb massiver Reformen bedürfen“, konnte man einmal in einem FAZ-Leserbrief nachspüren. Er traf damit den Nagel auf den Kopf. Gerade wo das Schulleben von den Sportvereinen profitiert und der Schulsport Lorbeeren der Vereine einheimst, sollte man endlich klarstellen, wer wirklich die Arbeit leistet und die Kooperation zwischen Schule, Elternhaus und Vereinen gezielt verbessern. Hier sollte der DOSB ansetzen. Aufgaben sind neu zu verteilen. Schulsport wird in einer Zeit der übergewichtigen, herz- und kreislaufgefährdeten Schüler vorrangig andere Aufgaben als Spitzensportförderung zu bewältigen haben. Er gaukelt der Öffentlichkeit vielfach einen Sportunterricht vor, den es schon längst nicht mehr gibt.

Natürlich kennen wir auch Ausnahmen, wo aktive Sportlehrer tatsächlich Talente entdecken, fördern und in die Vereine bringen; aber im „Jugend trainiert für Olympia“-Wettbewerb sind dies höchstens 4%. Das Grüne Band weist deshalb einen völlig neuen Weg, nachdem die Kinder- und Jugend-Sportschulen und die Spartakiaden der DDR bei der Vereinigung weggeräumt wurden und jetzt durch Eliteschulen des Sports, die vornehmlich im Osten liegen, ersetzt werden sollen. Gerade deshalb ist das „Grüne Band“ der Dresdner Bank ein richtungweisendes Modell für neue Strukturen und einen leistungsorientierten Nachwuchs-Sport. Hier sollte der DOSB ansetzen und dem Talentwettbewerb „Das Grüne Band“ eine neue Richtung geben. Der Dresdner Bank kann dies nur recht sein.

Karlheinz Gieseler

Anti-Doping-Workshop in Frankfurt am Freitag, 14. September 2007

Einladung zur Pressekonferenz
(DOSB PRESSE) Bei einem Anti-Doping-Workshop in Frankfurt am Main informiert der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) am Freitag, 14. September 2007, seine Mitglieder über die neuesten Entwicklungen im Kampf gegen Doping. Erwartet werden etwa 200 Offizielle, Trainer, Betreuer, Ärzte und Physiotherapeuten. Neben den aktuellen Rahmenbedingungen im Kampf gegen Doping wird über den Stand der Kontrollpraxis im deutschen Sport berichtet. Referenten des Anti-Doping-Workshops sind u.a. DOSB-Präsident Dr. Thomas Bach, DOSB-Generaldirektor Dr. Michael Vesper, Prof. Dr. Ullrich Haas (Uni Mainz), Klaus Pöhle (BMI), Dr. Christoph Niessen (NADA) und Prof. Dr. Wilhelm Schänzer (Deutsche Sporthochschule Köln). 

Nach Beendigung des Anti-Doping-Workshops lädt der Deutsche Olympische Sportbuind zu einer Pressekonferenz ein. Sie findet statt am Freitag, den 14. September 2007, um ca. 17.30 Uhr im Haus des deutschen Sports, Otto-Fleck-Schneise 12, 60528 Frankfurt. Um Anmeldung wird gebeten unter Telefon: 069/6700-255 oder per e-mail: presse@dosb.de.
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DOSB will Politik der Prävention weiter entwickeln

Vorhandene Angebote für Nationalen Aktionsplan zusammenführen

(DOSB PRESSE) In einer detaillierten Stellungnahme zum geplanten Nationalen Aktionsplan der Bundesregierung gegen Übergewicht und den daraus resultierenden Krankheiten hat der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) die Initiative des Bundesgesundheitsministeriums und des Bundesernährungsministeriums nochmals ausdrücklich begrüßt. „Er ist die konsequente Überführung der zahlreichen Grundlagenpapiere in geeignete Handlungsstrategien“, heißt es in dem 8-seitigen Papier. Der DOSB als Dachorganisation des deutschen Sports betonte, dass das avisierte Ziel von Verhaltensänderungen bei großen Bevölkerungsgruppen nur durch starke gesamtgesellschaftliche Impulse möglich sei.

Die Initiative zum Nationalen Aktionsplan war im Mai durch die Bundesregierung beschlossen worden und wurde durch einen ähnlich lautenden Beschluss des Bundestages untermauert. Nach Aussage der beiden Minister Ulla Schmidt und Horst Seehofer soll er im Frühjahr 2008 vorliegen und alsbald verabschiedet werden. Erste Eckpunkte sind bereits vorlegt worden. Der Nationale Aktionsplan wird noch durch den zweiten Anlauf für ein Präventionsgesetz flankiert, dessen Vorlage das Gesundheitsministerium angekündigt hat.

Dem Deutschen Olympischen Sportbund ist vor allem eine Bündelung der Kräfte wichtig. „Der DOSB sieht sich als größte Personenvereinigung Deutschlands in der besonderen Pflicht, eine Politik der Gesundheitsförderung und Prävention mit zu tragen und weiter zu entwickeln“, heißt es in der Stellungnahme. Weiter lautet es: „Für die Zukunft wird eine wesentliche Aufgabe darin bestehen, die vorhandenen Angebote und Akteure noch weiter zusammenzuführen.“

Der DOSB verweist auf die „Plattform Ernährung und Bewegung“ (peb) des Ernährungsministeriums, auf die „Bundesvereinigung Prävention und Gesundheitsförderung“ sowie den „Kooperationsverbund Gesundheitsförderung bei Sozial Benachteiligten“, bei denen er allesamt Mitglied ist. Zudem ist der DOSB Partner bei der Bewegungskampagne des Bundesgesundheitsministeriums. International erfolgt die Zusammenarbeit im Rahmen der EU-Plattform für Ernährung, Bewegung und Gesundheit sowie über die HEPA Europe, die  durch die WHO getragen wird.

Für immer wichtiger erachtet der DOSB dabei die Entwicklung von zielgruppenbezogenen Programmen und verweist als erstes auf Kindergärten und Schulen als pädagogische Bildungseinrichtungen für Kinder und Jugendlichen, mit den alle Schichten erreicht werden könnten. Besonders hervor zu heben sind aus seiner Sicht aber schwer erreichbare Zielgruppen wie beispielsweise Menschen mit Migrationshintergrund und Frauen in schwierigen Lebenssituationen. „Auch wenn der Sport in hervorragenden Weise
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geeignet ist, schwierige Zielgruppe an einen gesundes Lebensstil heranzuführen, darf man sich nicht darüber hinweg täuschen, das diese Zielgruppen besonders aufwändiger Maßnahmen und zusätzlicher Finanzierung bedürfen“, heißt es in dem Papier.

Neben einigen Modellprojekten in den Landessportbünden und Sportvereinen, die der DOSB als zwingend notwendig für die Entwicklung von Sportvereinen als gesunde Lebenswelten sieht, hebt der DOSB seine Aktion „richtig fit und sein Qualitätssiegel SPORT PRO GESUNDHEIT hervor. Mit „richtig fit“ werden Anleitungen zu regelmäßigen, richtigen, maßvollen und spaßvollen Bewegungsaktivitäten gegeben. Über das mit der Bundesärztekammer entwickelte Qualitätssiegel, das auf Bundes-, Landes- und Vereinsebene und in den Fachverbänden und Landessportbünden flächendeckend verankert ist, und den entsprechenden Internet-Auftritt werden bundesweit schon über 14.000 Gesundheitsangebote offeriert. Die Kosten für die Kurse werden in vielen Fällen zu einem großen Teil durch die Krankenkassen übernommen.

Parr: Hamburg könnte 2012 Ausrichter der Sommer-Universiade werden

„Bundestag sollte diese Bewerbung unterstützen“

(DOSB PRESSE) Ein deutscher Bewerber hat große Chancen, 2013 die Sommer-Universiade ausrichten zu können. Das erklärte der sportpolitische Sprecher der FDP-Bundestagsfraktion, Detlef Parr, nach einem Besuch der XXIV. Sommer-Universiade in Bangkok. „Auch der Deutsche Bundestag sollte diese Bewerbung tatkräftig unterstützen“, forderte er. „Hamburg war in Bangkok vertreten und hat für die Beachvolleyball-Weltspiele der Studierenden geworben. Gleichzeitig haben wir die Gelegenheit genutzt, auf internationaler Bühne für die Hansestadt zu werben. Ich kann mir gut vorstellen, dass Hamburg eine ernstzunehmende Bewerberstadt sein kann und Unterstützung über die deutschen Grenzen hinaus finden wird.“ Berlin ist ein weiterer Aspirant im nationalen Vorlauf-Bewerbungsprozess.

Parr sagte weiter, die einzelnen Nationen ordneten sehr unterschiedlich den Stellenwert der Studenten-Weltspiele ein. So hätten etliche Länder ihre Spitzenathleten nach Bangkok entsandt, sie sodann in Asien belassen, um sie anschließend bei der Leichtathletik-WM in Osaka erneut an den Start zu bringen. „Bei uns hat der Deutsche Leichtathletik-Verband gesagt: entweder Universiade oder WM. So hat sich Hochspringerin Ariane Friedrich für die Universiade entschieden und Silber gewonnen, während sich der Weitspringer Christian Reif, eines der hoffnungsvollsten Talente, für Osaka entscheiden musste. Das zeigt sehr deutlich, dass wir die Universiade als Möglichkeiten, einen internationalen Wettkampf von Bedeutung zu beschicken, nicht ernst genug nehmen.“
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Über 100.000 Besucher beim „Festival des Sports“ in Duisburg

„Bewegung, Spiel und Spaß mit der Tierwelt Madagaskars“

(DOSB PRESSE) Unter dem Motto „Sport sehen, probieren und erleben“ ging vom 7. bis 9. September das „Festival des Sports 2007“ in Duisburg über die Bühne. Die Ruhrgebietsstadt war fünfter Veranstaltungsort der Festival-Tour 2007, die die größte Breitensport-Veranstaltung wieder quer durch das gesamte Bundesgebiet führte. „Die größte Breitensport-Veranstaltung Deutschlands ist in der Sportstadt Duisburg gut aufgehoben. Die Menschen hier freuen sich darauf“, erklärte Walter Schneeloch, Vizepräsident des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) und Präsident des LandesSportBundes Nordrhein-Westfalen. Und der Vorsitzende des mit der Ausrichtung beauftragten Duisburger Stadtsportbundes, Franz Hering, war zufrieden mit der Resonanz der Duisburger Sportfreunde und -freundinnen und bedankte sich beim DOSB-Vizepräsidenten für das in seinen SSB gesetzte Vertrauen: „Wir sind stolz, dieses bedeutende Breitensportfest auszurichten.“

Die Bedeutung von Breiten- und Spitzensport für die Gesellschaft betonte Uwe Kleinert vom Hauptsponsor Coca Cola Deutschland, der auch noch einmal auf die „Mission Olympic“ hinwies, dem bundesweiten Wettbewerb, bei dem Coca Cola und der DOSB die sportlichsten Städte Deutschlands suchen. „Der Sport hat eine große Bedeutung für das Erleben von Gemeinsamkeit und Partnerschaft und auch für die Integration“, unterstrich Uwe Kleinert die vielfältigen Aspekte, die auch das Festival des Sports in jedem Jahr widerspiegelt.

Drei Tage lang stand Duisburg im Zeichen des Sports. Los ging’s am Freitag, 7. September, als die Schulen und Kindertageseinrichtungen voll auf ihre Kosten kamen. Denn wann treffen sich schon einmal über 3.600 Kids im Zoo, um auf sportlich-spielerische Weise „Bewegung, Spiel und Spaß mit der Tierwelt Madagaskars“ zu erleben und verschiedene Sportarten auszuprobieren? Am Samstag eroberte das Festival des Sports die Duisburger Innenstadt, wo sich rund 80 Vereine dem Publikum präsentierten. Der Stadtsportbund Duisburg, seine Fachschaften und Vereine stellten auf einer Informationsmeile das vielseitige Angebot an Sportarten vor. „Wir sind aus der Nachbarstadt Mülheim gekommen, um das Festival mitzuerleben. Wir sind sportbegeistert und finden die Stimmung hier prima“, schwärmten Brigitte und Hubert Wendt, die es sich nicht nehmen ließen, ein Tischtennis-Match auf der Duisburger Einkaufsmeile zu wagen.

Als prominente Sportlerin eröffnete die Hochsprung-Olympiasiegerin von 1992 den dritten Tag des Festivals 2007 im Duisburger Sportpark Wedau: Heike Henkel erinnerte an ihre eigenen Anfänge als Breitensportlerin und machte allen Sportlern Mut. Schließlich habe sie sich erst ohne so richtig großen Erfolg im Turnen versucht, ehe sie ein großer Leichtathletik-Star wurde. Rund 100 Sportarten konnten die Besucher im Sportpark Wedau ausprobieren. Ob Kanufahren auf der Regattabahn, ein mutiger Einsatz im Kletter-Parcours oder das Absolvieren des Sportabzeichens im neuen Leichtathletik-Stadion -
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viele Familien probierten das Angebot zusammen aus. Über rund 100.000 Besucher freuten sich die Veranstalter an den drei Tagen in Duisburg. Ein ganz besonderes Erlebnis war das Festival 2007 für die Schwestern Linda und Christina Carvalho. Die beiden jungen Duisburgerinnen traten mit ihrer Tanzgruppe „Juniors Academie“ zum ersten Mal vor Publikum auf. „Sie waren nervös, machen das aber prima“, freute sich auch Mutter Susanne.

Edith Bena-Dietrich, als Projektmanagerin Breitensport der Deutschen Sportmarketing GmbH im Einsatz, weiß, wie viel Arbeit hinter der Organisation des Festivals steckt: „Wir bedanken uns bei den vielen, vielen Helferinnen und Helfern, die zum Gelingen beigetragen haben“, sagte sie. Schließlich waren es diesmal mehrere Hundert ehrenamtliche Frauen und Männer, die sich mal wieder in den Dienst des Sports stellten. Der Dank der Veranstalter galt natürlich auch dem Engagement der Sponsoren, die auch diesmal den wichtigen Grundstein für das beliebte „Festival des Sports“ beisteuerten.

Rüdiger Zinsel

„Frauenprogramm ist mehr als das Vorprogramm im Männersport“

SPD-Parlamentarierinnen wollen mehr Frauensport im TV-Programm
(DOSB PRESSE) Die SPD-Bundestagsabgeordnete Renate Schmidt, ehemalige Bundesministerin für Familie, Senioren, Frauen und Jugend, und drei weitere Parlamentarierinnen der Fraktion haben die öffentlich-rechtlichen Rundfunkanstalten aufgefordert, in ihren TV-Programmen mehr über Frauensport zu berichten. In einem Brief an die Intendanten von ARD und ZDF kritisieren sie, dass beispielsweise im Jahr 2004 in den ARD-Sendungen der dritten Programmen von vier Anstalten 560 Minuten (NDR: 160 Minuten, WDR: 120 Minuten, BR: 120 Minuten, MDR: 160 Minuten) regionaler Männersport ausgestrahlt wurde, während der Fußball-Frauenbundesliga im gesamten Jahr lediglich 15 Minuten Sendeplatz eingeräumt wurden.

„Frauenprogramm ist mehr als das Vorprogramm im Männersport“, heißt es in dem Schreiben - und weiter: „Es darf nicht sein, dass Frauensport immer nur ein Anhängsel von Männersport ist. Frauen bringen genauso großartige Leistungen, haben Bundesligen und gewinnen Weltmeisterschaften und verdienen dadurch auch die Anerkennung, die ihre männlichen Sportskollegen bekommen. Dies scheitert aber an der geringen Medienöffentlichkeit und der daraus resultierenden geringen Resonanz bei potentiellen Sponsoren. Es ist die Aufgabe der öffentlich-rechtlichen Sender, für alle da zu sein, also nicht ein einseitiges Gewicht auf Männersport zu legen.“ Die Landesrundfunkanstalten und das ZDF sollten auch zu dieser Überzeugung kommen.

Neben Renate Schmidt haben den Brief die stellvertretende Vorsitzende der SPD-Bundestagfraktion, Elke Ferner, die Vorsitzende des Bundestagsausschusses für Familie, Senioren, Frauen und Jugend, Kerstin Griese, sowie die Sprecherin der SPD-Fraktions-Arbeitsgruppe, Christel Humme, unterzeichnet.
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Am Freitag, 21. September 2007, in der Neuen Mälzerei in Berlin:

Tagung "Zivilgesellschaft und Sport: Soziales Kapital und Integration"

(DOSB PRESSE) Das Bundesministerium des Innern, das Bundesministe-rium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend und die Beauftragte der Bundesregierung für Migration, Flüchtlinge und Integration veranstalten zusammen mit dem Institut für Sozialarbeit und Sozialpädagogik e.V. in Kooperation mit dem Deutschen Olympischen Sportbund, der Deutschen Sporthochschule Köln und dem Bundesnetzwerk Bürgerschaftliches Enga-gement am Freitag, 21. September 2007, in der Neuen Mälzerei, Berlin Friedrichshain, die Tagung "Zivilgesellschaft und Sport: Soziales Kapital und Integration".

Der Freiwilligensurvey bestätigt die große Bindungskraft des Sports. Er gewährleistet die meisten Gemeinschaftsaktivitäten und ehrenamtlichen Tätigkeiten. Er ist ein zentraler Aktivposten der Zivilgesellschaft. Doch wie können die vielfältigen Potentiale des Sports noch systematischer und nachhaltiger erschlossen werden? Der Fokus liegt hier auf der Integration von Menschen aus Zuwandererfamilien und anderer benachteiligter Grup-pen. Vor diesem Hintergrund liegt es nahe, die Beziehungen zwischen Sport und Kommunen ins Auge zu fassen. Besonders vielversprechend sind intersektorale Netzwerke mit Sozialraumbezug. Ziel der Tagung ist es, be-stehende Erfahrungen und Erkenntnisse zusammen zu tragen und weiter zu entwickeln. Konkrete Empfehlungen für die gesellschaftliche und kommu-nale Integration sollen erarbeitet werden.

Die Veranstaltung findet im Rahmen der Woche des bürgerschaftlichen Engagements statt. Erwartet werden unter anderem die Beauftragte für Mig-ration, Flüchtlinge und Integration, Prof. Maria Böhmer, und der Präsident des Deutschen Olympischen Sportbundes, Thomas Bach. Weitere Informa-tionen zur Tagung und Anmeldung im Tagungsflyer unter www.dosb.de.

Bundesmittel für Spitzensportbauten: Brandenburg vorn

(DOSB PRESSE) Brandenburg, Bayern, Nordrhein-Westfalen und Berlin haben im Zeitraum von 1998 bis 2006 am stärksten von Fördermitteln des Bundes für Baumaßnahmen im Spitzensport profitiert. Das teilte das Bun-desinnenministerium auf eine Große Anfrage der FDP-Bundestagsfraktion mit. Danach hat der Bund in dem Neun-Jahres-Zeitraum für den Neubau von Stützpunkteinrichtungen in Brandenburg 31,995 Millionen Euro bereit-gestellt, während im südlichen Freistaat 29,715 Millionen Euro aufgewen-det wurden. Nach NRW flossen 22,414 Millionen Euro, in die Hauptstadt, die den größten deutschen Olympiastützpunkt hat, wurden 21,669 Millio-nen Euro Finanzierungsanteile überwiesen. Nummer fünf in der Auflistung nach der Summe der vom BMI vergebenen Mitteln ist Baden-Württemberg (17,122 Mio. Euro) vor Mecklenburg-Vorpommern (11,764 Mio. Euro).
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Der Sport und das Grundgesetz

Nimmt die Verfassung eine sportliche Entwicklung?

Das Grundgesetz scheint in der Tat in Bewegung. Die Föderalismusnovelle hat die umfangreichsten Änderungen der Verfassung seit jeher mit sich gebracht, und weitere Neuerungen werden auf politischer Ebene bereits kräftig diskutiert. Dabei ist ein Augenmerk auf die unter Umständen bevorstehende Aufnahme des Sports in das Grundgesetz als Staatszielbestimmung zu werfen. Auf die entsprechenden Forderungen trifft man allenthalben, sei es in Form von Strategiepapieren, Positionspapieren, Absichtsbekundungen oder mittels Zielvorstellungen. Im Kern ist das angestrebte Verlangen dasselbe: Der „Sport“ gehört in das Grundgesetz.

Diese Forderung stellt auch der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB). Er hat unlängst ein Positionspapier „Staatsziel Sport“ verabschiedet, und der Präsident des DOSB durfte als Sachverständiger vor dem Rechtsausschuss des Deutschen Bundestages auch bereits entsprechende Ausführungen zu Beginn dieses Jahres machen. Auch weite Teile der Politik und der Kultureinrichtungen sprechen sich für das Staatsziel Sport aus. So postuliert dies etwa die SPD-Bundestagsfraktion oder der Deutsche Kulturrat. Beiden ist es ein dringendes Anliegen, den Sport alsbald in das Grundgesetz aufzunehmen, und zwar als Staatsziel.

Die Bundesrepublik Deutschland zählt zweifelsfrei zu den führenden Sportnationen der Welt. Nur zu gerne wird hier zu Lande der Sport als „eine Hauptsache des Lebens“ oder „wichtigste Nebensache der Welt“ umschrieben. Betrachtet man diese wichtige Nebensache aber einmal unter juristischem Blickwinkel, so wird man schnell feststellen, dass der Sport weder im Grundgesetz Erwähnung findet, noch dass es sonst ein in sich abgeschlossenes Sportgesetzbuch gibt. In der Verfassung fehlt somit die Verankerung eines bedeutenden Lebensbereichs unserer Gesellschaft. Daher verwundern die Rufe nach einem Staatsziel Sport nicht, um entsprechend vieler anderer europäischer Staatsverfassungen den Sport als Terminus, respektive konkretisierter Regelungsmaterie, zukünftig ebenfalls aufweisen zu können. Der Richter am Bundesverfassungsgericht Udo Steiner beschreibt diesen Befund wie folgt: „Es ist keine sensationelle und doch bemerkenswerte Feststellung, dass eine so staatsbedeutsame Wirklichkeit wie der Sport unter keinem seiner Aspekte eine direkte Erwähnung im Grundgesetz findet.“ Die Fakten sprechen für ihn, denn fast 30 Prozent der deutschen Bevölkerung sind Mitglied in einem der über 90.000 Sportvereine. Damit sind nicht nur rund 27 Millionen Menschen aktives oder passiv-förderndes Mitglied, sondern es sind die etwa 4,5 Millionen Menschen zu betrachten, die sich ehrenamtlich in den Vereinen engagieren. Mit dieser Hilfestellung werden jährlich schließlich circa 10 Millionen Sportveranstaltungen durchgeführt.

Vor diesem Hintergrund sollte man auch die Entwicklung der jeweiligen Landesverfassungen betrachten. In diesen findet sich der Sport als Staatszielbestimmung, bis auf die Ausnahme Hamburgs, wieder. Exemplarisch sei die Landesverfassung NRW zitiert, in der Art. 18 Abs. 3 lautet: „Sport ist durch Land und Gemeinden zu pflegen und zu fördern.“
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Insoweit verwundert es nicht, dass immer wieder postuliert wird, den Sport auf Bundesebene in das Grundgesetz zu integrieren. Die Wahlen zum 16. Deutschen Bundestag haben zu einer Großen Koalition aus SPD und CDU/CSU geführt. Auch diese neue Regierung strebte sehr früh, nämlich schon durch den Koalitionsvertrag, eine Aufnahme des Sports in das Grundgesetz an. Allerdings sollte diese Form der Aufnahme im Rahmen des Kompetenzkataloges der konkurrierenden Gesetzgebung zur Lärmbekämpfung (Art. 74 Abs. 1 Nr. 24 GG) erfolgen und nicht als Staatszielbestimmung zur Förderung. Im Verlaufe der Diskussion um die Föderalismusreform wurde aber selbst dieses Vorhaben nicht erreicht. Also verblieb es bei der erwähnten Situation: es fehlt der Sport im Grundgesetz.

Eine notwendige Verankerung würde sich verfassungsrechtlich mittels einer Staatszielbestimmung, d.h. durch eine Verfassungsnorm mit rechtlich bindender Wirkung, die der Staatstätigkeit die fortdauernde Beachtung oder Erfüllung bestimmter Aufgaben vorschreibt, bewerkstelligen lassen. Hierbei könnte eine Förderungspflicht und/oder eine Schutzpflicht zu Gunsten des Sports normiert werden. Die Aufnahme derartiger Staatszielbestimmungen in Verfassungen wird heute durchaus als staatsrechtliches Patentrezept befürwortet. Die Zielbestimmungen schaffen nämlich Vertrauen und Einverständnis bei den Bürgern, und die Wertediskussion im außerrechtlichen Bereich wird positiv beeinflusst. Aber auch Kritik und Zurückhaltung wird gegenüber solchen Staatszielbestimmungen bekundet. So sei eine Verfassung keine Sonntagspredigt, in der Regelungsversprechen durch Staatszielbestimmungen abgegeben werden müssten, von denen man sich zudem nicht zu viel versprechen sollte. Und eine Inflation an Staatszielen würde die existierenden entwerten und ausgegrenzte Bereiche diskriminieren. Kurzum, sie seien lediglich symbolische Maßnahmen.

Entgegen dieser vereinzelten Kritik hat sich der Verfassungsgeber des Mittels der Staatszielbestimmungen allerdings bedient und beispielsweise den Umweltschutz in Art. 20a GG festgeschrieben. Staatszielbestimmungen stellen heute also, so kann man festhalten, eine typische Erscheinung des modernen Verfassungsstaates dar.

In der konkreten Diskussion um die Aufnahme des Sports in das Grundgesetz werden widerstreitende Positionen vertreten. Dies spiegelt sich auch in den Sachverständigen-Gutachten wider, welche der Rechtsausschuss des Deutschen Bundestags anlässlich der Reformdiskussion zur Aufnahme der Staatszielbestimmung „Kultur“ in das Grundgesetz aktuell in Auftrag gab. Hier lassen sich bei dem Teilaspekt Sport sowohl Befürworter als auch Kritiker der angedachten Änderung finden. Insbesondere die gesellschaftlichen Funktionen des Sports veranlassen viele von ihnen, den Sport als Staatsziel in naher Zukunft in der deutschen Verfassung zu verankern. Die soziale Wertschöpfung, die Sozialisationsfunktion, die Integrationsleistung und auch die Kriminalitätsprävention des Sports werden dabei positiv in den Vordergrund gestellt. Hinzu kommen die Identifikation eines jeden Sportlers mit seinem Sport, die Identifikation einer ganzen Nation mit seinen erfolgreichen Athleten - es sei an das Sommer- und Wintermärchen im Fußball und Handball erinnert! - und damit auch mit dem Staat als solchen. Im Rahmen dieser Diskussion ist auch die faktisch erhebliche finanzielle Unterstützung des Sports durch die Gemeinden, die Bundesländer und den Bund zu beachten. Insbesondere die Hochleistungssportförderung verspricht sich einen positiven Imagegewinn für die Nation im Falle erfolgreicher Hochleistungssportler und dem damit einhergehenden
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psychologischen Effekt. Letztere wird derzeit auf Grund ungeschriebener Verfassungskompetenzen praktiziert, so dass es wünschenswert ist, sollte sich alsbald eine (teilweise) Legitimationsbasis in Form einer Staatszielbestimmung für die immense Hochleistungssportförderung durch den Bund finden. Argumentativ wird aber auch an profanere Aspekte angeknüpft, wie etwa der Tatsache, dass sich in nahezu allen Parteiprogrammen der Sport als Gegenstand wiederfindet und das Gewicht des Sports durch eine Verankerung einfach erhöht würde.

Die Kritiker wenden ein, dass durch eine Staatszielbestimmung Sport die Autonomie des Sports gefährdet wäre. Zudem seien Staatszielbestimmungen in hohem Maße unbestimmt formuliert, was durch die Tatsache verkompliziert würde, dass es eine allumfassende Definition für den Sport schon nicht gibt. Dies hätte eine Konturenlosigkeit der zu regelnden Materie zur Folge, was zu verhindern sei. Daran anknüpfend, dass eine Verfassung „kein Wunschkonzert“ sei, wird die Argumentation sogar in ihr Gegenteil verkehrt, in dem die Kritiker die Frage stellen, weshalb sodann nicht auch die Gartenpflege, die Kochkunst oder gar die Mode als Staatszielbestimmung integriert werden. Sogar die politische Handlungsfähigkeit Deutschlands wird durch die Staatszielbestimmung als gefährdet angesehen.

Doch auch bereits früher - durchaus veranlasst durch die Entwicklung der Landesverfassungen in Bezug auf den Sport - wurde bereits widerstreitend die Diskussion über die Aufnahme geführt. Kritiker haben bereits damals auf die historische Entwicklung des deutschen Grundgesetzes hingewiesen. Schließlich habe sich bereits der Verfassungsgeber bewusst gegen die Aufnahme solcher Bestimmungen entschieden und habe damit auch gute Erfahrungen gemacht. Das Konzept einer schlanken Verfassung habe sich insoweit bewährt, da bei einer Erweiterung des Grundgesetzes um soziale Versprechungen die Verfassung zu einem „Lesebuch des Staatsparadieses“ würde. 

Um einer Stufensituation etwa zwischen dem Umweltschutz und der Sportförderung entgegenwirken zu können, wurde die Aufnahme des Sports in die Verfassung andererseits damals schon mit Nachdruck gefordert. Die unvertretbaren Benachteiligungen bei der gerichtlichen Auseinandersetzung zwischen dem Sport und dem Umweltschutz könnten somit behoben werden. Somit wäre die Festschreibung des Sports als Staatsziel im Verhältnis zum bereits existierenden Umweltschutz - sportlich ausgedrückt - ein verfassungsrechtliches Rebreak. Mit der Aufnahme würde dem Sport zudem ein angemessener Stellenwert zukommen. Augenscheinlich profan, indes nicht von der Hand zu weisen, ist der Begründungsansatz von Hans Hansen, dem ehemaligen Präsidenten des Deutschen Sportbundes, dass der Sport als größte Bürgerinitiative - es sei an die Dimensionen der Spottreibenden und Sportvereine erinnert - schon auf Grund dieser Tatsache in das Grundgesetz gehöre und zwar „ohne Wenn und Aber“. Es ist ihm insoweit beizupflichten, als dass es im Kern um die Behandlung eines bedeutenden Lebensbereichs der Gesellschaft geht, der zudem einen wichtigen Faktor in nahezu allen Wirtschaftsbereichen darstellt.

Auch der DSB hatte intensive Anstrengungen unternommen, den Verfassungsgesetzgeber von einer Sportförderungsklausel zu überzeugen. So wurde im Dezember 1990 eine ad-hoc-Kommission „Sport in den Verfassungen von Bund, Ländern und Gemeinden“ gebildet, die Argumentationshilfen zur Verankerung des Sports in den
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verschiedenen Verfassungen entwickeln sollte. Es wurden verschiedene Formulierungsvorschläge gemacht, wie die Staatszielbestimmung des Art. 20a GG durch den Sport ergänzt werden könnte. Nach der Fusion der beiden deutschen Sportspitzenorganisationen führt der DOSB, wie eingangs erwähnt, diese Bestrebungen zu Recht intensiv fort.

Durch die Aufnahme einer Staatszielbestimmung zur Förderung und/oder zum Schutz des Sports in das Grundgesetz würden Auswirkungen für alle drei Staatsgewalten einhergehen. Einen einklagbaren Individualanspruch enthalten sie hingegen nicht. Mit dem Nachdruck der Fixierung im Grundgesetz stellt das Staatsziel vielmehr eine Handlungsanweisung für das staatliche Handeln dar. Der 11. Sportbericht der Bundesregierung vom 4.12.2006 beginnt mit dem Satz: „Sport ist ein unverzichtbares Element unserer Gesellschaft“. Da aber die drei Staatsgewalten auch Teil der Gesellschaft sind, kann es kein Hinderungsgrund sein, dass diese durch eine Staatszielbestimmung in ihren Handlungsweisen geprägt würden. 

Der Beitrag hat verdeutlicht, dass die Aufnahme des Sports in das Grundgesetz aus mehreren Gründen notwendig ist. Zum einen manifestiert die Integration des Sports in die Verfassung die enorme gesellschaftliche Bedeutung, zum anderen ist eine solche Staatszielbestimmung notwendig, um ein Stufenverhältnis zu anderen Staatszielbestimmungen und den darin enthaltenen Lebensbereichen zu verhindern. Die Kritik, die im wesentlichen an die befürchtete Inflation von weiteren Staatszielen anknüpft, kann hier nicht überzeugen. Die Aufnahme des Umweltschutzes und die langjährige Erfahrung hiermit zeigen ja gerade das Gegenteil. Auch hier ist die politische Handlungsfähigkeit der Bundesrepublik in keiner Weise eingeschränkt oder berührt worden. Darüber hinaus ist eine Staatszielbestimmung notwendig, um die Praxis der Hochleistungssportförderung durch den Bund partiell verfassungsrechtlich zu untermauern. Insoweit verdient das Bestreben von Teilen der Politik und des DOSB Zustimmung, wenn gefordert wird, dass der Sport als Staatszielbestimmung in das Grundgesetz aufgenommen werden soll. Somit darf man abschließend das eingangs erwähnte Positionspapier des DOSB zum Staatsziel Sport und die darin niedergeschriebene Forderung nach einer positiven Normierung des Sports zitieren: „Es ist an der Zeit, dass dies endlich auch im Grundgesetz geschieht.“

Dr. Andreas Humberg

Frauenanteil bei Professoren steigt auf 15%

Ende 2006 lehrten und forschten nach vorläufigen Ergebnissen des Statistischen Bundesamtes 37.900 Professoren und Professorinnen an deutschen Hochschulen. Während ihre Gesamtzahl seit Mitte der 1990er Jahre nahezu unverändert blieb, ist der Frauenanteil innerhalb der Professorenschaft seit 1995 stetig gewachsen. Der Anteil der Lehrstuhlinhaberinnen stieg in diesem Zeitraum von 8% auf 15% an. Die Zahl der Professorinnen erreichte 2006 mit rund 5.700 einen neuen Höchststand.

Während in den Kunstwissenschaften (27%) sowie den Sprach- und Kulturwissenschaften (26%) etwa jeder vierte Lehrstuhl mit einer Frau besetzt war, lag der Anteil der Professorinnen in allen anderen Fächergruppen unter der 20%-Marke. Am deutlichsten unterrepräsentiert waren Professorinnen in den Fächergruppen Ingenieurwissenschaften (7%), Sport (9%) sowie Mathematik/Naturwissenschaften (10%).
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Programm „Integration durch Sport“: Beispiele aus der Praxis (Folge 11)

Heute: Das Projekt „Anti-Aggressions-Parcours“

Das Programm „Integration durch Sport“ ist ein bundesweit durchgeführtes Projekt des Deutschen Olympischen Sportbundes und seiner Mitgliedsorganisationen. Unterstützt wird das Programm vom Bundesministerium des Inneren und dem Bundesamt für Migration und Flüchtlinge und richtet sich an Menschen mit Migrationshintergrund. In den kommenden Wochen stellen wir jeweils ein Good-Practice Beispiel, heute den Anti-Aggressions-Parcours in Rheinland-Pfalz, aus den Landessportbünden und Landessportjugenden vor.

Anti-Agressions-Parcours - Austoben statt Ausrasten

Mit dem Anti-Gewalt-Parcours hat die Sportjugend Rheinland-Pfalz ein erfolgreiches Projekt etabliert, welches das Thema „Gewalt“ über den Sport aufarbeitet. Dabei sollen Kinder und Jugendliche spielerisch lernen, den anderen, zum teil fremden Kindern und Jugendlichen mit Respekt zu begegnen. Ziel des Parcours ist es, zu Lernen, sich an Konflikten zu entwickeln, sie auszuhalten und sie zu lösen.

Viele Kinder sind täglich mit verschiedenen Formen von Gewalt konfrontiert. Gewalt wird gelernt - von den Geschwistern, den Eltern, im Kindergarten, in der Schule und in weiteren Alltags-Situationen. Auch in Lebensbereichen und Wohnvierteln, in denen Menschen aus unterschiedlichen Ländern zusammentreffen, finden Konflikte statt, die oftmals mit dem Mittel „Gewalt“ ausgetragen werden. Das schlechte Klima übertragen und übernehmen die Kinder und Jugendlichen in vielen Fällen. Der Anti-Aggressions-Parcours konfrontiert die Kinder und Jugendlichen auf eine ganz praktische Art und Weise damit, Erfahrungen mit dem Thema Gewalt zu sammeln.

Der Anti-Aggressions-Parcours soll aber vor allem auch eine Sache bewirken - den Kinder und Jugendlichen Freude an der Bewegung zu vermitteln. Die Teilnehmer sollen sich austoben, Stationen einer Kinderolympiade bewältigen oder die Bewegungsaufgaben in einem Workshop reflektieren. Das Verhältnis zwischen konfliktreichen und konfliktarmen Bewegungsaufgaben ist ausgewogen. Die Grundidee bei allen Übungen uns Spielformen basiert auf dem allgemein gültigen Fair-Play-Gedanken, den der Sport geprägt hat. Das bedeutet, unter anderem, dass auf die Anerkennung und Achtung des Gegners vor und vor allem auch nach dem Spiel geachtet wird. Begrüßung und eine faire Verabschiedung sind Pflicht.

Im Rahmen des Programms „Integration durch Sport“ wird der Anti-Aggressions-Parcours der Sportjugend Rheinland-Pfalz in verschiedenen Vereinen, in Schulen in sozialen Brennpunkten und bei Veranstaltungen umgesetzt. Nicht zuletzt über den Spaß am „Austoben“ sollen die Kinder und Jugendlichen über diese Methode an die Sportvereine und die Sportarten herangeführt und dafür begeistert werden. Für die Absolvierung des Anti-Aggressions-Parcours, unter anderem mit den Sportarten „Sumoringen“, „Löffelfechten“ und „Ägyptischer Zweikampf“, gibt es natürlich auch die entsprechende Anerkennung: die „Action-Parcours“ - Medaille wird allen erfolgreichen Teilnehmern am Ende überreicht.

Weitere Informationen zum Programm „Integration durch Sport“ unter www.integration-durch-sport.de
Seite  23

DOSB PRESSE
HINTERGRUND UND DOKUMENTATION VI
Nr. 37/11.09.2007

18. Sportwissenschaftlicher Hochschultag in Hamburg

Dreitägiges Programm mit über 600 wissenschaftliche Beiträgen

Unter dem Motto „SportStadtKultur“ findet vom 26. bis 28. September 2007 in Hamburg der 18. Sportwissenschaftliche Hochschultag der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft (dvs) statt, zu dem rund 500 Gäste aus dem In- und Ausland erwartet werden. Örtlicher Veranstalter ist der Fakultät Erziehungswissenschaft, Psychologie und Bewegungswissenschaft der Universität Hamburg. Inhaltlich geht es bei diesem Kongress darum, die vielfältigen und wechselseitigen Beziehungen zwischen Sport, Stadt und Kultur in über 300 wissenschaftlichen Beiträgen herauszustellen.

Großereignisse des Sports beleben alle Bereiche der Stadt und aktivieren ihr kulturelles wie wirtschaftliches Leben. Sportmannschaften bilden kollektive Identitäten, einzelne Sportler werden zu Idolen. Sportveranstaltungen sind zu touristischen Anziehungspunkten geworden. Sporttreiben in der Stadt ist ein fester Bestandteil im Tagesablauf von Bürgerinnen und Bürgern geworden. Die Medien erweisen sich als wirksame Verstärker der Wirkungen des Sports. Das gilt für die Metropole mit ihrer Ausstrahlung in den nationalen und internationalen Raum wie auch für die sozialen Bindungen in Stadtteilen. Die integrative Kraft des Sports ist unverkennbar und spiegelt sich in Konzepten wie „Spielraum Stadt“, „Sportstadt“ und „sportgerechte Stadt“ wider. Diese Zusammenhänge von Sport und Kultur als Aufgabe der Stadtentwicklung und Stadtpolitik gilt es zukunftssicher zu profilieren. Der 18. Hochschultag der dvs will Bestandsaufnahme sein und Perspektiven aufzeigen.

Zum Programm gehören insgesamt 20 Hauptvorträge international ausgewiesener Wissenschaftler und Wissenschaftlerinnen: Neben Prof. Dr. Xiaoping Chen (Peking, China) und Prof. Dr. Allan Hahn (Canberra, Australien) gehören auch Prof. Dr. Ilse Hartmann-Tews (Deutsche Sporthochschule Köln) und der frühere Ruder-Olympiasieger Prof. Dr. Wolfgang Maennig (Universität Hamburg) dazu, der über „Stadt- und Regionalentwicklung durch Stadien?“ spricht, während der Hamburger Stararchitekt Prof. Dr. h.c. mult. Meinhard von Gerkan in seinem Vortrag „Architektur für den Sport als kulturelle Botschaft“ präsentiert.

Neben den Hauptvorträgen gibt es über 60 Arbeitskreise zu Themen wie „Spitzensport und gesellschaftliches Engagement“, zu „Qualitätsstandards im Schulsport“ oder zu „Aktuellen Trends der Sportspielforschung“, weitere sieben Positionsreferate (u.a. zur Vereinbarkeit von Spitzensport und Studium) sowie 40 Posterbeiträge in einem virtuellen Präsentationsraum (u. a. zur Früherkennung von Überlastungssituationen im Leistungssport). Bei zwei Podiumsdiskussionen geht es um die Frage „Vom Gletscher in die Halle? Zur Zukunft des Schneesports“ (u.a. mit Tobias Luthe vom Deutschen Skiverband) und für „Mehr Bewegung in die Kitas“ (u.a. mit Prof. Dr. Renate Zimmer, Universität Osnabrück).

Der 18. Sportwissenschaftliche Hochschultag wird am 26. September um 13 Uhr im Anna-Siemsen-Hörsaal des Kongressgebäudes (van Melle-Park) eröffnet. Hier wird auch die „Virtuelle Fachbibliothek Sportwissenschaft“ der Öffentlichkeit übergeben. Neben dem Direktor des Bundesinstituts für Sportwissenschaft, Jürgen Fischer (Bonn), wird auch Dr. Karin Fehres, die Direktorin Sportentwicklung des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB), ein Grußwort sprechen. Mitarbeiter des DOSB sind als Experten mit eigenen Beiträgen in mehreren Veranstaltungen involviert. Weitere Informationen zum Kongress und Anmeldung unter www.dvs2007.de bzw. per Email unter info@dvs2007.de.
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Tag der offenen Tür in den Berliner Bundesministerien und der Sport „mittenmang“

Klettern, Badminton und Tischtennis  im Kanzlerpark

Bereits zum neunten Male fand ein Tag der offenen Tür der Bundesregierung in Berlin statt. Das Bundeskanzleramt, das Presse- und Informationsamt der Bundesregierung und die 14 Bundesministerien hatten unter dem Motto „Einladung zum Staatsbesuch“ ein abwechslungsreiches Programm mit Informationen, Führungen, Ausstellungen, Musik und Unterhaltung vorbereitet und gaben so den insgesamt 175.000 Gästen an zwei Tagen einen Einblick hinter die Kulissen des Regierungsalltags: „Der Tag der offenen Tür hat sich zu einer guten Tradition entwickelt. Er eröffnet Raum für Begegnungen und trägt zur Transparenz des Regierungshandelns bei“, schreibt Bundeskanzlerin Dr. Angela Merkel in einem Grußwort. Sie begrüßte die Gäste an ihrem Dienstsitz persönlich, bevor sie zu einer Fernostreise aufbrach, wo u. a. ihr nächster Sporttermin bei der Leichtathletik-WM in Osaka anstand.

Zu der guten Tradition beim Tag der offenen Tür der Bundesregierung gehören auch verschiedenste sportbezogene Programmpunkte in den einzelnen Ministerien. Damit wird einmal mehr deutlich, dass und wie der Sport als gesellschaftliches Phänomen „mittenmang“ ist: Im großflächigen Park des Bundeskanzleramtes konnten sich die Gäste selbst beim Klettern, Badminton und Tischtennis betätigen. Im Bundesministerium des Innern, die originär für den Sport zuständige und dieses Sachgebiet koordinierende Bundesbehörde in Alt-Moabit, war neben dem Olympiastützpunkt Berlin erstmals auch das (Bonner) Bundesinstitut für Sportwissenschaft vertreten. Staatssekretär Johann Hahlen moderierte eine Open-Air-Talkrunde mit den beiden erfolgreichen Paralympics-Sportlerinnen Claudia Biene (Leichtathletik, SC Berlin) und Kirsten Bruhn (PSV Neumünster, Schwimmen). Im Bundesministerium der Verteidigung war neben einer Dance Show in Uniformen und Vorführungen im Taekwon-Do eine Präsentation mit dem Thema „Konstant in der Erfolgsspur - Spitzensportler der Bundeswehr auf dem Siegertreppchen“ zu sehen. Für das leibliche Wohl sorgten hier übrigens die Koch-Olympiasieger der Bundeswehr mit Speisen aus der Gulaschkanone.

Im Bundesministerium der Finanzen, zu der auch die Sportfördergruppe des deutschen Zolls gehört, die seit 2001 im Biathlon und im Skilanglauf 30 WM-Titel errang, konnten Interessierte unter Anleitung der dreifachen Weltmeisterin Magdalena Neuner ihre Treffsicherheit am Lasergewehr testen. Mit dem tennisspezifischen Terminus „Vorteil Familie“ hatte das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend einen Schwerpunkt gewählt, der wegen der Baumaßnahmen im Dienstgebäude in einer Zeltstadt am Bahnhof Friedrichstraße eingerichtet war. Während das Bundesministerium für Arbeit und Soziales zu einem multimedialen „eWalk“ einlud, um die Gemeinschaft der Generationen im digitalen Raum zu fördern, bot das Bundesministerium für Gesundheit einen „richtigen“ Walk an unter dem Motto: „Auf den Spuren von Bertolt Brecht – ein historischer 3.000-Schritte-Spaziergang“. Das Bundesministerium für Wirtschaft und Technologie schließlich hatte Erzeugnisse ausgestellt, die mit dem Designpreis 2007 ausgezeichnet wurden - darunter auch ein innovativer Fußballschuh der Marke „adidas“. Dazu passten auch das Torwandschießen im Bundesjustizministerium und das Begleitprogramm für Kinder im Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung, das da lautete „Es ist Platz für Ballspiele!“ Die sportgerechte Stadt lässt grüßen …

Dr. Detlef Kuhlmann

Seite  25

DOSB PRESSE
HINTERGRUND UND DOKUMENTATION VIII
Nr. 37/11.09.2007

Der FC Bundestag feiert sein 40jähriges Bestehen

Auf dem grünen Rasen spielt Parteizugehörigkeit keine Rolle

Freistoß 30 Meter vor dem Tor. Statt draufzuhauen lupft der Spieler mit der Nr. 9 auf dem Trikot mit seinem starken linken Fuß den Ball wunderbar gefühlvoll über die Mauer in den Strafraum, findet einen Mitspieler - und der versenkt eiskalt zum 1:1: Tor für den FC Bundestag an einem sonnig-milden Abend auf einem Nebenplatz des Berliner Ludwig-Jahn-Stadions am Prenzlauer Berg.

Früher hat hier Dynamo Ost-Berlin gespielt und so manche DDR-Meisterschaft gefeiert. Nach der Wiedervereinigung war es vorbei mit der Dynamo-Herrlichkeit. Der FC Bundestag dagegen hat die Wende mühelos bewältigt und feiert 2007 sein 40jähriges Bestehen. Und der Mann mit dem starken linken Fuß, der soeben das Tor perfekt vorbereitet hat, ist der Chef der Truppe: Klaus Riegert, Mitglied des  Deutschen Bundestages (MdB), Wahlkreis Göppingen, CDU.

Weit über 200 Tore hat Klaus Riegert bereits für den FC Bundestag erzielt. Eine parteiübergreifende Fußball-Mannschaft, in der derzeit 30 Bundestagabgeordnete aktiv sind. Während die parlamentarische Arbeit durch die Fraktionszugehörigkeit gekennzeichnet ist, verschwindet diese Grenze der Parteizugehörigkeit auf dem Fußball-Rasen. Der FC Bundestag ist interfraktionell besetzt. Fußball-Begeisterung, Fairneß und Kameradschaft stehen obenan. Im Freundschaftsspiel im Jahn-Sportpark gegen die Firma Germeta, ansässig im Wahlkreis des Abgeordneten Jürgen Herrmann (CDU) und extra mit dem Bus für den Kick nach Berlin angereist, sind alle Fraktionen vertreten - bis auf Bündnis90/Die Grünen, die offensichtlich das Ausscheiden von Joschka Fischer aus dem Parlament nicht kompensieren konnten. Der Ex-Außenminister war früher ebenfalls am Ball für den FCB.

Klaus Riegert, Kriminalkommissar a.D., seit 1992 MdB und sportpolitischer Sprecher der CDU/CSU-Fraktion, ist seit 1997 Kapitän des FC Bundestag. Kurz nach dem Ausgleichstor pfeift der Schiedsrichter zur Halbzeit. Riegert streift den Trainingsanzug über und leitet die Mannschaftsbesprechung. Zur zweiten Halbzeit sind weitere Abgeordnete eingetroffen, die auflaufen. Klaus Riegert bleibt draußen und dirigiert lautstark. ,,Komm, Ebse, den Ball hast Du’’, schreit er und meint damit den Abgeordneten Eberhard Gienger (CDU), den früheren Turn-Weltmeister am Reck, der nicht nur mit dem Fallschirm abspringen, sondern auch mit dem Ball umgehen kann und im Ehrenamt Vizepräsident des Deutschen Olympischen Sportbundes ist.

Nur knappe zehn Minuten hat Riegert Pause, dann muss er seinen Trainingsanzug wieder ausziehen und wechselt sich für den Abgeordneten Michael Grosse-Brömer (CDU) ein, der das Spielfeld stöhnend mit den Worten ,,Scheiß-Krampf’’ verlässt. Chefin am Spielfeld-Rand ist jetzt Heike Dreßler, Mitarbeiterin von Klaus Riegert seit 1999. Sie habe bis dahin nichts am Hut gehabt mit Fußball, gesteht sie, aber eine Einstellungsvoraussetzung sei gewesen, die Organisationsarbeiten des FC Bundestag mit zu übernehmen. ,,Die Parteizugehörigkeit tritt zurück, es wird gefrotzelt, im Gegensatz zu manchen anderen Politikern sind die Fußballer keine Eigenbrötler, sondern einfach ein anderer Menschenschlag, es macht großen Spaß mit der Mannschaft’’, bekennt Dreßler, die penibel Statistik führt und jeden Einsatz und jedes Tor genau vermerkt.
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Der FC Bundestag ist jetzt drückend überlegen. Carsten Schneider (SPD), verspätet und mit viel zu großen Fußball-Schuhen eingetroffen, dann von seinem Kollegen Ernst Kranz (SPD), mit den passenden Tretern versorgt, stürmt über die rechte Seite, passt nach innen, und Dirk Manzewski (SPD) vollstreckt im zweiten Versuch zur vielumjubelten 2:1-Führung.

Manzewski ist nach Riegert (239 Treffer), Klaus Rose (CDU, 100) und Peter Rauen (CDU, 97) mit 84 Toren Vierter der ewigen Torschützenliste - und Vize-Kapitän, weil, so Heike Dreßler, die Kapitäns-Ämter müssen überfraktionell besetzt sein: ,,Die große Koalition haben wir bei uns schon lange.’’ Ca. 20 Spiele bestreitet der FC Bundestag pro Jahr, zumeist wird für den guten Zweck gekickt. So wie beim Jubiläumsturnier zum 40. Geburtstag im Februar in der bundestagseigenen Sporthalle. Zehn Mannschaften nahmen teil, der FCB bot sogar zwei Teams auf und erreichte das Finale. Gegen die Firma ISS Facility Services, verstärkt mit den ehemaligen Bundesliga-Profis Matthias Herget (Uerdingen, Bochum), Theo Gries (Hertha BSC) und Ingo Peter (Siegen) setzte es zwar eine 0:3-Niederlage, aber insgesamt konnten 10.000 Euro für das Hammer Forum eingespielt werden - viel wichtiger für die Aktiven des FC Bundestag als Sieg oder Niederlage.

Seit drei Jahren wird mit Hallenturnieren in Berlin auch Geld gesammelt für die Agapedia-Kinder-Stiftung, die der frühere Bundestrainer Jürgen Klinsmann gegründet hat und der selbst bereits zweimal zur Freude der Abgeordneten aktiv mit dabei war. Und gefragt nach dem eindrucksvollsten Erlebnis ihrer Zeit beim FC Bundestag, gesteht Heike Dreßler zusammen mit Zeugwart Hermann Rost, dass das die drei Spiele gegen eine Behinderten-Mannschaft der Caritas in Arnsberg (Sauerland) waren, dem Wahlkreis von Friedrich Merz (CDU): ,,Das war sehr bewegend, der ganze Ort hat gefeiert, eine ganz tolle Erfahrung für uns alle.’’

Klaus Riegert erkämpft sich den Ball kurz hinter der Mittellinie, geht links alleine durch, dringt in den Strafraum ein, „den macht er jetzt“, frohlockt schon Heiße Dreßler, doch Riegert spielt uneigennützig in die Mitte zum völlig freistehenden Anton Schaaf (SPD), der über den Ball tritt. Nichts war es mit dem 3:1 und der Spiel-Entscheidung, der Abgeordnete Christian Freiherr von Stetten (CDU), der kurz zuvor ebenfalls eine Riesen-Chance versemmelt hatte, feixt am Spielfeldrand: ,,Der ist jetzt wenigstens im Bus ruhig.’’

Ganz ruhig hatte es 1957 angefangen mit dem FC Bundestag und dem ersten Fußball-Spiel für wohltätige Zwecke, an dem sogar Konrad Adenauer (CDU) und der damalige Bundestrainer Sepp Herberger den Anstoß vornahmen. 1961 und 1964 gab es weitere Wohltätigkeitsspiele, die auf derart große Resonanz stießen, dass 1967 der Abgeordnete Adolf Müller-Emmert (SPD) eine Fußball-Elf gründete, die seitdem regelmäßig spielt. Diesen Beginn einer außergewöhnlichen Fußball-Mannschaft kommentierte Müller-Emmert mit den Worten: ,,Fußball ist unsere einzige Freude, die wir in Bonn haben.’’

Die Fußballer sind jedoch nur eine Abteilung, die der ,,Sportgemeinschaft Deutscher Bundestag e.V.’’ angehören. Über 700 Mitglieder sind in dieser Gemeinschaft aktiv, angeboten werden Boxen, Tennis, Schießen, Gymnastik und Volleyball. Willkommene Abwechslung für die Parlamentarier neben Debatten, Fraktionssitzungen, Treffen der Arbeitsgruppen, Ausschuss-Arbeit oder dem Empfang von Besuchergruppen aus dem Wahlkreis.
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Viele, noch bekanntere Politiker als die, die gerade im Jahnsport-Park spielen, gehör(t)en der Sportgemeinschaft an. In der Jahrzehnte umfassenden Fußballer-Statistik finden sich Spiel- und Toreinträge von so illustren Namen wie Rudolf Scharping (Ex-Verteidigungsminister, SPD), Theo Waigel (Ex-Finanzminister, CSU), Peter Struck (Ex-Verteidigungsminister, SPD), Wolfgang Schäuble (Bundesinnenminister, CDU), Gerhard Schröder (Ex-Bundeskanzler, SPD) oder Klaus Töpfer (Ex-Umweltminister, CDU). Selbst Ex-Bundeskanzler Helmut Kohl soll den Mitgliedsausweis in der Brieftasche gehabt haben, ohne dass allerdings dokumentiert ist, ob Kohl wirklich einmal selbst für den FCB gegen den Ball getreten hat.

Eckball für den FC Bundestag. Es tritt, von und mit links, der Abgeordnete Paul Schäfer (Die Linke). Zu flach, abgewehrt, der Ball ist auf einmal - und in der 2. Halbzeit eigentlich so richtig das erste Mal - im Strafraum des FC Bundestag, Getümmel, einen Schuss kann FCB-Keeper Scheuer (CSU) noch abwehren, der Nachschuss ist drin, 2:2, Abpfiff. Es ist mittlerweile frisch geworden, die Spieler eilen Richtung Bus, der sie gleich zum Duschen und zur dritten Halbzeit in ein Berliner Hotel bringen wird. Für Kapitän und Team-Chef Klaus Riegert zwar kein Optimal-Ergebnis, aber eine gute Trainingseinheit auf dem Weg zum Saisonhöhepunkt, dem jährlich stattfindenden Parlamentarier-Turnier zusammen mit Kollegen aus Finnland, Österreich und der Schweiz.

Jürgen Rollmann

Hohe Auszeichnung für Sportphilatelist Germann
Grosse Ehre wurde dem Ehrenvorsitzenden der Internationalen Motivgruppe Olympiaden und Sport e.V., Dieter Germann aus Grosskrotzenburg, zuteil. Vom Vizepräsidenten des Internationalen Olympischen Komitees (IOC) und Präsidenten des Deutschen Olympischen Sportbundes, Thomas Bach, sowie vom IOC-Mitglied Walther Tröger wurde Dieter Germann mit der IOC-Trophäe ausgezeichnet. Beide brachten damit ihren tief empfundenen Dank für seine Tätigkeit zum Ausdruck.
In seiner Laudatio meinte Thomas Bach: „Ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie hoch das Internationale Olympische Komitee Ihren Beitrag zur Verbreitung des Olympischen Gedankens schätzt. Sie sind ein hervorragender Botschafter des Sports, der leider nicht immer die Beachtung findet, die Ihnen gebührt. Betrachtet man die Tatsache, dass seit 1968 über 120 Millionen Euro durch den Kauf von Sportbriefmarken erlöst wurden, so wird der Stellenwert dieses Engagements innerhalb der Sportfamilie deutlich.“
Das Interesse an olympischen Themen und die Begleitung von Olympiasammlern in den Bereichen Philatelie, Numismatik, Literatur und Memorablien wird durch die IMOS nun mehr über 40 Jahre vorbildlich unterstützt. Die sportlichen Motive werden für jeden einzelnen Sammler zu einem interessanten und lebendigen Hobby. Es führt die Mitglieder zu den Schauplätzen olympischer Ereignisse und internationalen Veranstaltungen sowie zu Gesprächen mit den Protagonisten der olympischen Bewegung.
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Von den Besten lernen

Verbesserungen im Verein dank Benchmarking

Vorbilder setzen Maßstäbe, die anspornen. Dieser Philosophie folgt Benchmarking, ein Verfahren, das die Wirtschaft entwickelt hat, um Leistungsvergleiche innerhalb eines Unternehmens oder zwischen Unternehmen zu ermöglichen. Auch Vereine sollten Benchmarking anwenden, denn der Wettbewerb macht vor ihnen nicht halt. Sie konkurrieren mit anderen gemeinnützigen Einrichtungen und manchmal auch mit Unternehmen. Und sehen sich wachsenden Erwartungen ihrer Mitglieder gegenüber: Die Angebote müssen stimmen, der Service nicht weniger und das alles zu möglichst günstigen Gebühren. 

Um solche Herausforderungen zu meistern und mit einem Minimum an Mitteln ein Maximum an (Dienst-)Leistung zu erreichen, sind Vereine auf gute Ideen angewiesen. Am besten solche, die sich bereits bewährt haben. Sie zu finden, dabei hilft Benchmarking. Es stellt Methoden zur Verfügung, mit deren Hilfe Vereine ihre Organisation und ihr Management auf den Prüfstand stellen und weiter entwickeln können. Wie und unter welchen Bedingungen es funktioniert, erläutert ein kostenloser Leitfaden im Internet. Statt komplexer Analysetechniken, die auf schwer zu ermittelnden Kennzahlen fußen, beschreibt er einfache Praktiken, mit denen auch Laien in ihren Vereinen Verbesserungen durch Vergleiche erzielen. 

Interessierte finden ihn im „Ehrenamts-Portal“ von Deutschem Olympischen Sportbund und Commerzbank unter www.ehrenamt-im-sport.de/Rat&Tat/Der Vereinsberater.

6. Olympische Ballnacht des Landessportbundes Hessen am 29. September

„Auf dem Weg nach Peking“ - unter diesem Motto steht die sechste Auflage der Olympischen Ballnacht des Landessportbundes Hessen am 29. September im Kurhaus Wiesbaden. Sie wird die faszinierenden Facetten fernöstlicher Kultur mit dem festlichen Ambiente des Kurhauses zu einem neuen, Kulturkreise umspannenden Erlebnis verschmelzen. Neben anspruchsvoll unterhaltender Musik im Friedrich-von-Thiersch-Saal und den angrenzenden Kurhausräumen gehören Sport und Show mit chinesischer Spitzenakrobatik ebenso zum Programm, wie die Wahl der hessischen Sportlerinnen und Sportler des Jahres 2007. Nicht zu vergessen die Tombola zu Gunsten der Stiftung „Sporthilfe Hessen“. Neben einem toll ausgestatteten smart fortwo coupe als Hauptgewinn winken darüber hinaus viele weitere, attraktive Preise.

Viele gute Absichten für die Entwicklung des Seniorensports

Der Verband Deutscher Sporttaucher hat bei seiner Mitgliederversammlung in Bremen beschlossen, bei seinen Aktivitäten zukünftig stärker den demografischen Wandel zu beachten. Auch der Landessportbund Thüringen will sich speziell um die Altersgruppe zwischen 51 und 70 Jahren bemühen und jährlich 7.000 neue Mitglieder für die Sportvereine gewinnen. Dazu gehören die Weiterentwicklung der Sportangebote in Wettkampfsystemen und der Ausbau der gesundheitsorientierten Aktivitäten. Hauptthemen bei der 1. Landeskonferenz für Seniorensport im Landessportverband Schleswig-Holstein waren die Qualifikation von Übungsleitern und die Sensibilisierung von Vereinsvorständen. „Verstärkte Kooperation und mehr Netzwerke“ forderten die Teilnehmer des gemeinsamen Seniorensport-Symposiums der Landessportbünde Berlin und Brandenburg.
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Breitensport-Festival in Schleswig-Holstein

30.000 Besucher bei „Tag des Sports“ mit Stargast Stefan Lövgren

Die mittlerweile elfte Auflage des vielseitigsten Breitensportfestivals in Schleswig-Holstein brachte einmal mehr alle in Bewegung. Rund 30.000 Besucher kamen, viele nutzten die mehr als 100 Sport-, Spiel und Bewegungsangebote. LSV-Präsident Dr. Ekkehard Wienholtz zog ein positives Fazit: „Der Tag des Sports hat seine große Anziehungskraft mit kostenlosen Sport-Angeboten für die ganze Familie wieder einmal unter Beweis gestellt. Dass die Menschen mit so viel Spaß Neues ausprobieren, hat mir am meisten imponiert.“

Über 60 Vereine und Verbände boten Sport „zum Anfassen“ und Mitmachen. Dies galt für traditionelle Sportarten wie Fußball, Hockey oder Judo, aber auch für exotischere Angebote wie Wrestling, Taiji Bailong Ball, Nordic-Blading, Lacrosse oder Cricket, das ebenso wie Boßeln und Schlagball zum  ersten Mal dabei war. Keine Scheu vor der Polit-Prominenz zeigten die Cheerleader. Sie hoben den korrekt in Anzug und wie immer mit Fliege erschienenen Innen- und Sportminister Ralf Stegner in die Höhe. Landtagspräsident Martin Kayenburg übte sich im Bogenschießen, LSV-Präsident Dr. Ekkehard Wienholtz, als Jugendlicher begeisterter Hockeyspieler, frönte seiner früheren sportlichen Leidenschaft mit Kieler Nachwuchsspielern.

Für Unterhaltung vor der LSV-Zentrale im Haus des Sports sorgte zudem ein Non-Stop-Sport- und Show-Bühnenprogramm. Die Palette der Vorführungen auf der NDR-Bühne reicht von Aikido bis hin zu Video-Clip-Dancing. Die Fairplay-Initiative „Schleswig-Holstein kickt fair“ präsentierte sich am Tag des Sports sich ebenso wie viele weitere Initiativen des Sports. Wie schwer es ist, sich als Rollstuhlfahrer im Alltag zurecht zu finden, konnten Interessierte in einem Rolli-Hindernis-Parcours erkunden.

Stargast war der Kapitän des Deutschen Handball-Rekordmeisters THW Kiel, Stefan Lövgren. Er ermittelte am Abend die Gewinner des Tag des Sports-Gewinnspiels, bei dem sportlich aktive Besucher des Tag des Sports mit attraktiven Preisen belohnt wurden. Dicht umlagert gab der sympathische Schwede den vielen Fans anschließend Autogramme.

Die erste NRW-Sportschule wird in Düsseldorf eröffnet

NRW-Sportschulen sollen das bestehende Verbundsystem „Schule und Leistungssport“ in Nordrhein-Westfalen ergänzen. Dabei werden Umfang und Qualität des Sportunterrichts erhöht. Vermehrte Bewegungs- und Sportangebote außerhalb des Unterrichts sollen sich positiv auf die Leistungsbereitschaft der Schüler und auf das Klima in der Schule auswirken. 19 Schulträger haben sich beworben. Das Lessing-Gymnasium in Düsseldorf hat den Zuschlag bekommen und wird vom Schuljahr 2007/2008 an die erste NRW-Sportschule sein.

Die „Neue Presse-Sportstiftung“ fördert den regionalen Sport

Die Hannoversche „Neue Presse“ hat ihr Engagement für den Sport erweitert und die „Neue Presse-Sportstiftung“ ins Leben gerufen. Damit sollen in erster Linie Jugendaktivitäten, soziale Projekte im Sport, der Breitensport und die Arbeit der Vereine in der Region Hannover nachhaltig gefördert werden.
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100 Jahre Golf in Deutschland

Eine interessante Betrachtung in vier Bänden

Am 26. Mai 1907 wurde der Deutsche Golf Verband in Hamburg gegründet. Zwölf Delegierte von sieben deutschen Golfclubs waren zusammengekommen, um den Deutschen Golf Verband ins Leben zu rufen. Als erster Vorsitzender wurde der Hamburger Johann Vincent Wentzel gewählt. Anlässlich seines 100jährigen Jubiläums hat der DGV eine mehrbändige, illustrative und informative Festschrift herausgegeben, die weit mehr ist als eine Chronik der Geschichte des Golfsports in Deutschland.

So geben die Autoren des ersten Bandes den Lesern einen faszinierenden Einblick in die Frühgeschichte des Golfspiels. Die Anfänge des Golfspiels lassen sich zurückverfolgen bis in das 15. Jahrhundert. Eine Darstellung im „Stundenbuch der Adelaide von Savoyen“ zeigt eine Szene, in der eindeutig vier Golfer zu sehen sind. Das erste schriftliche Zeugnis über das Golfspiel findet sich in einer Schrift des niederländischen Humanisten Petrus Apherdianus aus dem Jahre 1575. Bis zum Ende des 19. Jahrhunderts ist das Golfspiel allerdings an den Deutschen vorbeigegangen. Man kannte das Spiel lediglich vom Hörensagen oder aus Darstellungen in illustrierten Familienblättern. Wichtige Entwicklungshilfe für die Einführung und Etablierung des Golfspiels in Deutschland leisteten englische Geschäftsleute, die ihre Leidenschaft auch in ihrer neuen geschäftlichen Heimat praktizieren wollten. Die ersten Golfclubs entstanden. Dieser Entwicklungsschritt wird in vielen Details vorgestellt. Dabei überrascht die große Anzahl von zeitgenössischen Bildern, die die Autoren in zahlreichen Privat-, Vereins- und öffentlichen Archiven recherchiert haben. Überhaupt leben die einzelnen Bände sehr stark von Bildern, Illustrationen und Grafiken, die geschickt und sehr aussagestark in die Texte integriert sind. Die gesamte Aufmachung der Festschrift verleitet so zunächst zum Blättern und zum Schmöckern, regt aber auch sehr schnell zur vertieften Lektüre an.

Die vier Bände behandeln jeweils eine „Epoche des deutschen Golfjahrhunderts“. Dabei orientiert sich die Einteilung in die Epochen 1907-1924, 1924-1949,1949-1990, 1990 bis ins 21. Jahrhundert nicht an nationalen und internationalen politischen und wirtschaftlichen Entwicklungen und Zäsuren. Marksteine der Golfgeschichte in Deutschland sind für die Autoren der „Aufbruch neuer Währungen und neuer Fachzeitschriften“ - eine in der zeithistorischen Forschung höchst eigenwillige, aber andererseits auch interessante Form der Periodisierung geschichtlicher Abläufe.

Seit den 1990 Jahren ist Golf auf dem Wege, Volkssport zu werden. Immer mehr Menschen widmen sich in ihrer Freizeit dem Golfsport - häufig jedoch, ohne sich einem Verein anzuschließen. Diesen „vagabundierenden Golfspielern“ bietet seit 1992 die VcG (Vereinigung clubfreier Golfspieler) eine organisatorische Heimat und Interessenvertretung. Vor diesem Hintergrund ist der vierte Band als eine Hommage an die Golf-Volkssportler zu verstehen. Die Autoren geben interessante Einblicke in den „Marktplatz des Golfsports“ und vermitteln etwas vom „Golfspirit“. Die vier Bände der Festschrift des DGV sind nicht nur informativ, sie sind auch durch ihre aufwändige Illustration und Gestaltung kleine Schmückstücke. Die Festschrift ist eine interessante, spannende und unterhaltsame Lektüre - und das nicht nur für leidenschaftliche Golfer.

Lorenz Peiffer

Deutscher Golf Verband (Hrsg.): 100 Jahre Golf in Deutschland. Vier Bände: Band 1 Gründerzeiten bis 1924, Band 2 Glanzzeiten/Schattenseiten 1924 bis 1949, Band 3 Familienzeiten 1949 bis 1990, Band 4 Öffnungszeiten 1990 bis ins 21. Jahrhundert. Konzeption und Redaktion Dietrich R. Quanz. Albrecht Golf Verlag: Oberhaching 2007, insgesamt ca. 750 Seiten mit ca. 1.800 Abbildungen, 89,- Euro.
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Sportjournalisten schreiben ihre Biografie - eine Auswahl

Von Manni Breukmann bis Marcel Reif

Dieter Kürten hat seine, Marcel Reif hat seine ... wer mag wohl der nächste sein? Immer mehr Sportjournalisten schreiben ihre Biografie und sind somit Teil des allgemeinen 
Biografiebooms, der ohnehin seit einigen Jahren den Sport erreicht hat. Die zahlreichen „Lebensbücher“ bekannter Sportlerinnen (z.B. Franziska van Almsick) und Sportler (z.B. Frank Busemann) beschreiben summarisch das Leben mit (Hochleistungs-) Sport in aller Öffentlichkeit. Bei den Sportjournalisten ist das genauso und doch etwas anders: Die Medienprofis, im Hauptjob kompetente Regisseure für die Inszenierung des Sports, sind in und mit ihren Büchern selbst Akteur und Gegenstand einer medialen Selbstinszenierung ... das etwa dürfte das Alleinstellungsmerkmal dieses besonderen Biografiebuchtyps sein.

Biografien sind immer auch Zeitreisen. Das gilt für den Sport und für die „sportliche Laufbahn“ der Sportjournalisten als Autobiografen allemal: Dieter Kürten (geb. 1935) steht für die frühe Ära des Aktuellen Sportstudios bzw. die späten Fernsehabende im ZDF, als an Privatsender hierzulande noch nicht zu denken war. Marcel Reif (geb. 1949) entstammt der Generation nach Kürten. Reif gehörte ebenfalls der ZDF-Sportredaktion an und war auch Sportchef bei RTL. Er verkörpert den Fußballreporter mit „Distanz und Respekt“ (so eine Kapitelüberschrift) - denn: „Medien sind Mittler zum Publikum.

Das bedeutet aber noch lange nicht, dass wir im gleichen Boot sitzen“, heißt es dazu an einer Stelle auf Seite 205. Manni Breuckmann (geb. 1951) gilt das die Rundfunkstimme des Fußballwestens. Bei seinen eloquenten Bundesliga-Reportagen aus Dortmund und Gelsenkirchen erhält das Radio einen farbigen Ruhrpottanstrich.

Robert Ide (geb. 1975) ist stellvertretender Sportchef bei der Zeitung „Der Tagesspiegel“ in Berlin und verkörpert die (Sport-) Generation, die mit dem Mauerfall erwachsen und die Wende als Aufbruch nutzen konnte. Robert Ide hat das Zeitfenster nutzen können für den Start in eine sportjournalistische Karriere. Trotzdem oder gerade deswegen fragt sich er an einer Stelle auf Sei​te 96 im Buch, „ob man auch Sportreporter werden kann, wenn man im Schulsport nur eine drei vorweisen kann“.

Hier die Auswahl der Biografien von Sportjournalisten aus den letzten Jahren mit den bibliographischen Angaben in alphabetischer Reihenfolge:

Manni Breuckmann: Mein Leben als jugendlicher Draufgänger (Frankfurt: Eichborn 2006; 286 S.).

Robert Ide: Geteilte Träume. Meine Eltern, die Wende und ich (Luchterhand Literaturverlag: München 2007; 222 S.).

Dieter Kürten: Drei unten, drei oben. Erinnerungen eines Sportjournalisten (Reinbek: Rowohlt 2003; 350 S.).

Marcel Reif: Aus spitzem Winkel. Fußballreporter aus Leidenschaft (Köln: Verlag Kiepenheuer 8s Witsch 2004; 224 S.).

Dr. Detlef Kuhlmann
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Tagen und Tun - von gesellschaftlich wirksamen Aktivitäten

Die eigene Ausbildung von Schiedsrichtern gehört zum Konzept der Vereinsführung

Der Mannheimer Hockey Club, Am Neckarkanal 4, 68259 Mannheim, hat 2006 eine Schiedsrichter-Kadergruppe gegründet. Heute besteht sie aus elf Schiedsrichterinnen und Schiedsrichtern, die aus- und fortgebildet und in verschiedenen Ligen eingesetzt werden. Die Vereinsführung hat diese Qualifizierung im Leistungskatalog und im Förderkonzept mit an vorderster Stelle fest verankert.

Für die Mitarbeiter im neuen Helfer-Pool gibt es immer viel zu tun

Die Holtorfer Sportvereinigung, Kleine Riede 41, 31582 Nienburg, richtet zur Zeit einen Helfer-Pool auf ehrenamtlicher Basis ein. Wegen der Vielfalt der Aufgaben ist immer etwas dabei, was den persönlichen Fähigkeiten entspricht oder im Team leicht gelernt werden kann. Genannt werden in der Vereinszeitschrift „aktiv“ die Ausführung kleiner handwerklicher Arbeiten oder der Einsatz bei Vereinsveranstaltungen.

Der Verein will eine gesellschaftlich gestaltende Kraft in der Kommune sein

Der Vorstand des Turnvereins Anrath 1899, Neersener Straße 53, 47877 Willich, war zu einer Wochenendklausur in einem Tagungshotel. Moderiert hat ein Mitarbeiter des LandesSportBundes Nordrhein-Westfalen. Überlegungen zur Vereinsentwicklung wurden z. B. so beantwortet: die Teilhabe an der Gemeinschaft ohne Einschränkung jedem ermöglichen, der die Vereinsziele mitträgt - eine gesellschaftlich gestaltende Kraft in der Gemeinde sein - mit anderen Institutionen zur Erreichung gemeinsamer Ziele zusammenarbeiten - die Jugend zur Mitgestaltung des sozialen Umfelds einladen.

Mitgliedschaften von kurzer Dauer sollen Kinder ansprechen und Eltern überzeugen

Der Vorstand des Männer-Turnvereins Aurich von 1862 (MTV), Zingelstraße 12, 26603 Aurich, hat in den Räumlichkeiten der Kirchengemeinde Tannenhausen mit der Erarbeitung eines Schwerpunktkatalogs für die Kinder- und Jugendarbeit begonnen. In dieser Klausur wurde auch beschlossen, Kurz- und Schnuppermitgliedschaften für Kinder zu ermöglichen. Den Eltern soll noch stärker als bisher die Angebotsvielfalt des MTV für die jungen Zielgruppen vermittelt werden.

Lehrgangsteilnehmer eines Beschäftigungspaktes werden beim Sporttag eingesetzt

Der Uckermärkische Boxverein 1948, Grambauer Straße 29, 16303 Schwedt, hat federführend einen Sport- und Gesundheitstag für die ganze Familie organisiert. Als tatkräftige Helfer bewährten sich die Lehrgangsteilnehmer des Beschäftigungspaktes Uckermark bei der Akademie 2. Lebenshälfte.

Eltern sind Ansprechpartner bei der Aktion „Keine Macht den Drogen“

Der Rasensportverein Walchsing (RSV), Josef-Prex-Straße 1, 94501 Aldersbach, ist mit der „Goldenen Raute“ des Bayerischen Fußball-Verbandes ausgezeichnet worden, weil er in seinem Vereinsheim alle nichtalkoholischen Getränke billiger als solche mit Alkohol verkauft. Positiv bewertet wurde auch die Beteiligung an der Aktion „Keine Macht den Drogen“ unter ausdrücklicher Einbeziehung der Eltern.
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„Prima Klima“ ist ein Markenzeichen und bringt viele neue Mitglieder

Der Sportverein Prima Klima 1999 Rostock, Goerdeler Straße 52, 18069 Rostock, bemüht sich intensiv um neue Mitglieder, führt zahlreiche Veranstaltungen im Programm „Sport pro Gesundheit“ durch und arbeitet mit externen Partnern vertrauensvoll zusammen. Die aktive Werbung hat im Laufe eines Jahres einen Zugang von 130 auf 384 Mitglieder gebracht.

In Neubaugebieten werden die Mitbürger auch persönlich angesprochen

Die Turn- und Sportgemeinschaft Mörse, An der Lehmkuhle 11, 38442 Wolfsburg, macht sich in den Neubaugebieten Westerfeld und Kerksiek bekannt. Mitarbeiter informieren mit Flyern und überzeugenden Argumenten und sprechen an der Haustüre vor.

Die Tanzpartnerbörse sucht und vermittelt Tänzer im Internet

Seit Oktober 2006 bietet die Tanzsportabteilung des Vereins für Leibesübungen Waiblingen (VfL), Oberer Ring 1, 71332 Waiblingen, Interessierten die Möglichkeit, auf einer VfL-Webseite einen Tanzpartner zu suchen oder sich selbst registrieren zu lassen.

Badminton als meisterliche Show und Mit-mach-Angebot im Einkaufszentrum

Der 1. Badminton-Verein Mülheim an der Ruhr, Henk Kaspers, Postfach 100324, 45403 Mülheim, hat an einem Samstagnachmittag im Einkaufszentrum Forum City für seine Sportart geworben. Nationalspieler des Regionalliga-Vereins demonstrierten Badminton in meisterlicher Weise. Forum-Besucher konnten gegen eine Ballmaschine antreten und Einkaufsgutscheine gewinnen.

Der Sportverein berichtet über sich und den Stadtteil dauerhaft im Bürgerrundfunk

Der Turn- und Rasensportverein Bremen, Postfach 210114, 28221 Bremen, gestaltet seit bald 15 Jahren eine eigene Fernsehsendung im Bürgerrundfunk Bremen. Jeden vierten Dienstag im Monat informiert der Verein über interessante Themen, stellt „Menschen aus dem Bremer Westen“ vor und versteht seine Produktion als Stadtteil-Fernsehsendung.

Anzeigen im Ortsblatt und Besuche in der Schule stoßen auf großes Interesse

Zwei Hockey-Übungsleiter im Sportverein Tresenwald, Gartenallee 8, 04827 Machern, haben Anzeigen im „Ortsblatt Machern“ geschaltet und mit großer Resonanz drei aufeinanderfolgende Samstag-Schnuppertage angeboten. Danach haben Eltern 50 Kinder im Verein angemeldet. Gut ausgewirkt haben sich auch Kontakte zur Borsdorf-Grundschule.

Der Buch-Tipp: „Professionelle Pressearbeit“. Der „Praxisleitfaden für Einsteiger“ zeigt auf, wie Pressearbeit effektiv und mediengerecht gestaltet werden kann. Der Leser lernt Schritt für Schritt und von Kapitel zu Kapitel zum anderen, wie sich ein Konzept erstellen und umsetzen lässt. Verfasserin: Annemike Meyer. Umfang: 58 Seiten. Bezugspreis: 14,80 Euro zzgl. Versandkosten. Weitere Informationen und Bestelladresse: Vereins- und Verbands-Service, Rolf Höfling, Otto-Fleck-Schneise 12, 60528 Frankfurt am Main, Tel.: 069/6700-303, Fax: 069/674906, e-mail: vvs-frankfurt@t-online.de.
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